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Nr. 10 8. Jahrgang

Lamburger Echo

Diinnbena, den 13. Januar 1801

Hierzu eine Beilage

rc rc. —

tzme ßoWtnt Brücke

Die

»still men»

Lou der Weltbühne

b«.

am

ging so weit, daß er sagte: bei dem allgemeinen gleichen
und direkten Wahlrecht wird eS aus die Dauer unmSglich

nur

Stenern
Grasen

hervor,
zahlen,

die eine

folgen soll, daß jedoch den Beamten ein Recht»,
anfprnch ans die fluFogt nicht zu steht. Rach «nficht de»

ohne Brot
65 4.
35 .
20 ,
10 .

Pro Woche, während ein anderer Sticker erklärt,
Wochen seiner amien Mutter kein stvstgeld mehr

zahle» zu können.

mit Brot
80 4,
40 .
25 .
15 ,

sumirenden Bevölkerung einbohren, denn mit dem Weg-

fall des Identitätsnachweises werden auch die Getreide-

preise steigen, da die ilusjuhr steige» wird.

Was die Aushebung der Staffeltarife be-

trifft, so bestehen diese darin, daß auf den preußischen

Bahnen der Streckeusatz von 4j Pfennig pro Kilometer

für Getreide und Mehl stasselföriuig ermäßigt wird, so

daß der Satz bei mehr al» 1200 Kilometer aus 2j Pfennig

herabsinkt. Wie mit der Aushebung des Identitäts-

nachweises die Laune der norddeutschen Agrarier, so soll

mit der Beseitigung der Staffeltarife die der süddeutschen

gebessert werden. Daß sie ebenfalls einen Rückschritt be-

deutet, braucht kaum bemerkt zu werden. Die „Franks.

3tg." erinnert an eine Aeußerung des Vertreters der

Staatsregierung im Kölner Bezirks . Eisenbahnrath,

wonach die preußische Regierung bestrebt sei, falls der

Versuch mit den Staffeltarifen gelinge, auf dieser Grund-

lage zu billige» allgemeinen Tarifen zu gelangen. In-

dessen von Herrn v. Thielen Derartiges erwarten, hieße

Trauben von den Dornen und Feigen von den Disteln

lesen wollen.

Ob wohl Herr v. Caprivi mit den beiden Gaben,

von denen die eine auf den Norden, die andere auf den

Süden berechnet ist, einen Keil in den „Bund der Land-

Wirthe" zu treiben beabsichtigt und nach dein Spruch

divide et imperal (trenne und herrsche I) operirt?

Auf die versprochene Währungs-Enquete lege» wir

kein Gewicht; man kann zwischen de» Zeilen des reich--

kanzlerischen Schreibens deutlich herauslesen, daß sie

lediglich ein Kanzleitrost ist und daß er nicht daran

denkt, dem Binietallismus Konzessionen zu machen.

Jmnierhin ist auch sie dazu angethan, be» Bußfertigen

unter den agrarischen Sündern eine goldene Brücke zu

bauen zur Rückkehr in's giivernementale Vaterhaus.

Demokraten ist er Gegner des Gesetze» und verstand e»,
die Befürworter deffelben geschickt zu bekämpfen. Er

Handen ist und beständig steigt. Aber auch für die Schutz-
Zöllner und Bauernbündler hatte er ein Sprüchlein,
indem er sich bereit erklärte, einem Antrag zuzuftirnnw»'
dec, wie der begrabene Menzer'sche Antrag, eine Er!
Höhung deS Zolles ans ausländischen Tabak herbeiführe.
Rach dieser Rede trat Vertagung ein. Von den Sozial-
deinokraten haben sich die Genossen Meister, Mol-
k e n b u h r und Förster gemeldet.

Alterszulagensystem nicht für beweiskräftig. Der Rach-
theil, der für die unteren und mittleren Postbeamten
etwa bei der Einführung entsteht, soll ausgeglichen
werde» durch Erhöhung der Ansangsgehälter, Zusammen-
legung mehrerer Etatstitel, Verkürzung der Wartezeit.
Es gäbe Mittel und Wege, den Postbeamten die Bor-

a) für die volle Tageskost
b) für die Mittagstost .
c) für die Abendkost . . .
d) für die Morgenkost . .
Für die volle TageSkost

nöthig. Wie hoch steht demgegenüber da» Durchschnitts-
einkommen der Arbeiter? 90 Prozent aller Arbeiter
haben nicht mehr wie M. 600 bi» .*. 900. Und über
.*L 1000 werden allein znm Leben gebraucht, wenn ein»
Familie sich nicht nur sättigen, sondern auch ernähren,
d. h. die verausgabten Kräsie wieder ersetzen soll.

Eine Dclcgirtcit-Konfcrcnz der sozialdeniokra-
tischeu Partei des 11. badischen Wahlkreise«,
welche am Sonntag in Mannheim tagte, war von
28 Delegirten beschickt. ES handelte sich hauptsächlich
iim Neuorganisation. Die Debatte »ahm einen glatten
Verlaus und endete mit der Annahme de» von dem
Agilativiiskomite vorgelegten Statut«, das nächster Woche
be» einzelne» Orten eingehänbigt werden wirb. Die
nächste Konferenz filibet in zwei Monaten in Hein«,
dach statt.

Ueber den Rückgang der Ltickerei-Jndustrie
in ber Schweiz, einer Branche, bie dort ehemals in
der größten Blüthe gestanden, wird berichtet, daß
Sticker, welche noch im Jahre 1892 1662 Franken
verdienten, im Jahre 1893 es nur auf 1243 Franken
brachten. Ein nichtiger Sticker brachte e» seit zehn

Arges Pech hat die „Krenzztg." mit einem von
ihr gegen den russischen Handelsvertrag in's
Feld geführten Gewahrsmanii gehabt. Es handelt sich
um einen deutschen Maschiiiensabrikanteii Paucksch in
Landsberg a. W. Jetzt wird der „Ftks. Zig." an«
Rußland geschrieben: „In Ihrer Nr. 4, Abendblatt vorn
4. er., berichte» Sie, daß sich ein deutscher Maschine»,
sabrikant, der Kommerzienrath Paucksch in Landsberg a.W.,
in einem Briefe an die „Krenzzeituiig" gegen den deutsch-
russischeli Haiidelsvertrag an-gesprochen hat. DieS scheint
aus den ersten Blick nicht erklärlich, wird es aber sofort,
sobald maii weiß, daß die Firma H. Paucksch aus Lands-
berg a W aus russischem Boden, ans der
Czerniakowska-Straße in Warschau, eine große Fabrik
von Dainpskesfeln und Dauipfmaschinen errichtet Die
Abiieignng gegen den Haiidelsvertrag kommt also daher,
daß sich die Firma Paucksch für ihr russisches
Werk die deutsche Konkurrenz von, Leibe
halten >v i l l. Herr Paucksch ist also in diesem Falle
ein russischer Fabrikant, teilt deutscher."

Virtuosität betrieben die einer besseren Sache würdig
fei. Redner behält sich vor, bei Berathung des Post-
etats diese Angelegenheit eingetyenb zu behandeln und
hält die Gründe, welche bie Denkschrift für bie Nicht,
einbeziehnng ber Postbeamten in ba»

Anzeigen werden bie sechsgespaltene Petitzeile ober deren Raum mit 30 4,

für den Arbeitsmarkt, DermicthungS- und Familienanzeigen mit 20 4 berechnet.

Anzeigen Annahme in der Expedition (bis 6 Nhr Abds.), sowie in särnmtl. Annoncen Bureaux,

Redaktion und Expedition: tSroße Theaterstraße 44 in Hamburg.

nur insoweit entlastet werden, als sie
zahlen ; ist die letzte Behauptung des Herrn
richtig, und das ist sie, dann geht daraus
daß bie Arbeiter die inbirekten Steuern
Er sprach von ben nothwenbigen Lebensmitteln,

Gegen die Dtempelstenern erfolge» fortgesetzt
erneute Kundgebungen, welche gegen die speziell durch
de» Quittung«, und Frachtbriefstenipel
drohe,tbeit unerhörten Belastungen bestimmter Geschäfts-
zweige Verwahrung einlegen. „Bei ber OuittungS-
steuer," so heißt eS in einer Eiiigabe der Kölne r
HandelSkainmer an den Reichstag, „fällt besonders
in's Gewicht, daß sie den kleinen Haiidel in Verhältniß,
mäßig stärkerem Maße als den Großhandel trifft. Bei
der ©teuer auf Frachtpapiere liegt die direkte Belastung
der am Verkehr betheiligten Geschäftskreise so sehr auf
der Hand, daß eine besondere Betoiiuug dieses Umstaudes
kaum nothwendig ist Die Eingabe eriucht de» Reichs-
tag, auch dem Meinsteuer- und Tabaksteuergesetzentwurf
die Genehmigung zu versagen und nur die Steuer-
erhöhung der Lotterieloofe altzunehmen.

Dem Zent ruinsabgeordneten Riutelen ist an»
Trier eine Petition gegen den Quittung«, und Fracht-
stempel zugegangeii, welche von sämnitlickten Kaiisleiiteii
und Gewerbetreibenden Triers und auch von fast sämmt-
lichen Gewerbetreibenden der kleineren Plätze der dorttgeii
Gegend wie Merzig, Saarburg, Prüm, Bitburg, Bern-
castel nuterzeichnet ivorden ist.

Die l 0 t h r i ii g i s ch eil Reichstagsabgeordneten
Dr Haas und Abbs Neuinann erklärten in einer
Bolksverfaniinluug in Metz, in der die Ouittniigs. und
Frachtbriefsteuer besprochen wurde, im Nanieii aller
lothringischen Abgeordneten, daß sie geschlossen
gegen die ©teuer stimmen würden. Die
Bersanimluug nahm eine Petition an den Reichstag an,
von der Bestenerniig der Quittungen und Frachtbriefe
abzusehen und den bestehenden Lasten nicht neue, durch
die Art ihrer Beitheilniig und ber mit ber Erhebung
verbunbenen Zeitversänmniß, das Kleingewerbe besoiiders
hart drückende Steuern hiuznznfügen. Die Petition
wird in ganz Elsaß-Lothringen zur Untersdjrift verbreitet
werden.

Verschiedene Fabrikcit haben Berechniingeii auf-
gestellt, wie hoch sich die ©tenipelgebühr belaufen würde,
welche sie im Falle der Aniiahnie der Regierungsvorlage
zu tragen haben würde». Da ergebe» sich thatsächlich
aaßerordentlich hohe Summen. Eine Lack- und
Farbenfabrik in Magdeburg giebt an, daß
ihr ber neue Quitt nngsstempel jährlich für
12 800 Quittungen eine Steuerlast von Jik 1280 und ber
neue Frachtbrief stempel für 11000 Fracht-
briefe eine Steuerlast von X 1100 auferirgen würbe,
so baß diese Fabrik allein burch bie beiben
Steuern um M. 2380 jährlich belastet werben würbe. —
Für ein Fabrikgeschäft in Eschwege, welches 40 Ar-
heiler beschäftigt unb Fabrikate durchweg in Posten znm
Werthe von -H. 20 bis 60 versendet, würde der Quittung»-
und Frachtsteinpel eine Belastung herbeiführen, welche
10 pZt. des mäßigen ReinverdiensteS beansprncht, der
dem Fabrikanten nach Tragung aller sonstigen ©teuern
und Lasten noch übrig bleibt.

Tic Büdgctkommissioit des Reichstages be-
rielli am Donner-tag die Denkschrift der Regieriiiig be-
züglich der E i n f ü h r n n g des System« der
D i e n st - A l t e r »z u la g e n für die mittleren
ReichSbeantten. Für die Unterbeantten ist die Angelegen-
heit bereit- durch den vorjährigen Etat erledigt. Aus-
genommen von der Einführung der Alter-zulage» sind
die Post- und Telegraphen-llnterbeamte» und auch die
mittleren Beamten dieser Verwaltung solle» nach Ansicht
der Regierung nicht von der Veränderung betroffen
werden.

Kapitalistische Sparsamkeit. Au- Dort-
mund, 10. Januar, wird der Berliner „BvlkSztg." ge-
schrieben : Da- Oberberga mt macht besannt, daß
das Schießverbot, wogegen sich die entschiedene
Vlbneignttg der meiste» Zecheiibesitzer richtet, nicht al«
allgemein gültige Polizeiverordnung auszusaffen sei,
sondern al« eine Vorschrift, die für die einzelnen Gruben
von Fall zu Fall nach vorliegendem Bedürfniß,
zunächst für die Schächte Westfalia und Kaiserstuhl der
benachbarte» Zeche Westfalia, ans welch letzterem im
verstossene» Sommer noch in Folge einer größeren
Explosion 62 Bergleute getödtet, 7 schwer und 8 leicht

verletzt wurden, eiiigesührl werden soll. In dieser Form
wird bie Vorschrift bie Bergleute »och weniger zu-
frieben stellen.

Die Aussichten der Tabakfabrikatsteucr sinb
nach dem ersten Verhandlungstage, der ihr im Reichstage
gewidmet war, sehr schlechte. Bleibt das Zentrum fest
und stimmt nach seinem in der Fraktionssitzung gefaßte»
Beschluß geschloffen gegen bie Vorlage, so wird sie un-
zweifelhaft fallen Die Majorität für die Militärvorlage
war bekanntlich eine äußerst geringe; zu ihr zählten aber
sowohl Antisemiten wie Nationalliberale. Aber selbst die
Letzteren sind nicht einmal in ihrer Gesammtheit für die
Tabakfabrikatsteuer zu haben. Leider verrieth Herr
B a j f e v m a n u nicht, wie viele seiner FraktioiiSgenoffen
auf ber Für- und Gegenseite stehe». Da auch einige
Konservative, wie Herr von Hammerstein, dem die
Tabaksabrikanten seines Wahlkreises scharf ziigesetzt habe»,
gegen die Vorlage stimmen, so hätte mir ein Theil des
Zentrums sie retten können.

Die „Freis. Ztg." bezeichnet die Vorlage als
Bereits gefallen. Sie erklärt: „Da in ber Tabak-
fteuerfrage die Zentrum-partei absolut aus-
s ch l a g g e b e n b ist, so hat bie Erklärung Fritzens dem
Tabakstenergesetzenlwurf b e ii H a l S g e b r o ch e n. Da-
mit ist auch das Rückgrat be« ganzen schönen Miquel'jcheu
©tenerprograuims zerschmettert. Die Tabakstenervvrlage
wirb freilich nach Schluß der ersten Berathung, welche
voraussichtlich erst Sonnabend ftnttfinbet, an eine Som-
Mission verwiesen werden. Als Kourtoisie soll dort
dem ©teuerprojekt ein besonderes Begräbniß
gegönnt werden. Wenngleich die formale Entscheidung
ui der Lommiision erst »ach Berathung des Stempel-
steuergesetzes daselbst, also nicht vor Februar, fallen
kann, ) o mag die Tabakindustrie schon von
heute ab völlig beruhigt sei». Außer bet
Erhöhung ber Zollsätze für ausländische Tabaksabrikate
(ber Zoll beträgt gegenwärtig für Zigarren und Zigar-
retten M. 270 für Ipinbert Kilo und jüi anderen jabri-
zirreu Tabak X 180) wird eine höhere Besteuerung für
Tabak nicht mehr in Frage kommen. Aber auch die
Erhöhung der Fabrikatzölle ist zweifelhaft, weil eine
Mehreinnahme daraus für die Regierung seht fraglich

erscheint."
Wir möchten demgegenüber doch erneut bie Ein-

schräukung machen: Voraussetzung besten ist bas Fest-
bleiben des Zentrum-. Man soll ben Tag nicht vor beut
Abend loben!

Drastisch schildert bie „Freis. Ztg." bie Situation
»ach bet Fritzen'schen Siebe: „Vor Herrn Fritzen hatte
ber Staatssekretär Graf Posabowskh in sehr lautem
uub herrischem Tone gesprochen Nach der Fritzen'schen
Rede glichen die Herren hintr- dem Ministertisch dem
Bilde von ben betrübten Lohgerber», benen
bie Felle fortgefchwomme» sind."

Der Referent Gras Limburg-Stimm er-
läuterte an der Hand der Denkschrift die Vorzüge be«
Systems ber Dienst-Altersznlagen, erklärte sich mit ber

hohe Steuerlast zu tragen haben nnb ba wäre es un-
gerecht, wenn ber Tabak nicht schärfer herangezogen
würde. Nun, die Lebensmittel tragen doch nicht die
Steuern, Herr Graf, sondern die Konsnmenteii müssen
sie bezahlen. Dieselben Leute, welche burch die
Salz-, Getreide-, Branntwein-, Zuckersteiier u. f. re. schon
übermäßig belastet sind, sollen nun auch noch die neue
©teuer tragen Dann jitirte er aus ber von der Wahl-
bereegnng her bekannten Kaiiffrnann'schen Broschüre die
Ziffern, welche beweise» sollen, daß in anderen Ländern
auf den Kopf der Bevölkerung viel mehr indirekte
©teuern kommen, als in Deutschland ; er verschwieg
aber, daß diese Köpfe zum größten Theil auf viel trag-

fähigeren Schultern sitzen. Er verschwieg, daß da- Ei»-
kommen in England und Frankreich ein viel höheres ist
und daß die Deiitschen durchschnittlich viel mehr Kinder
zu ernähren haben, als die Franzosen, daß in Deutsch-
land unter 1000 Einwohnern nur 610 im Alter von
15—65 Jahren sich befinden, gegen 662 bei der gleichen
Anzahl in Frankreich. Er redete von dem Natioiial-
Berinögen, von welchem über .H. 2500 auf ben Kopf
der Bevölkerung entfallen, von gestiegenen unb fleigenben
Arbeitslöhnen; er renommirte mit ber Schuldenlast,
die in den Eiuzelstaaten und dem Reiche ans 11 j
Milliarde» Mark gestiegen ist], nnb so ging es in
buntem Dnicheinander weiter. Besonders entrüstet war
er über bie Agitation gegen das Tabakstenergesetz, wobei
er die besonders geschmackvolle Aeußerung that: „Jeder
Schusterlehrliug hat die Petition mit unterschreibe»
können." Der Herr Graf fcheint die ©chiisterlehrlinge
für weniger anständig und weniger nützliche Glieder ber
Gesellschaft zu halten, als die Ptinister. Im Volke wird
man vielfach anders darüber denken. Zum Schluffe
stellte er die Vorlage als fein Werk hin, er suchte dem
preußischen Finanzminister vor dem Verdacht zu retten,
daß dieser das Gesetz ausgearbeftet habe. Zur Zeit der
Frankfurter Ministerkonferenz , wo das Projekt auf-
tauchte, war Gras Posadowsky »och LandeShaiiptmann
der Provinz Posen, als solcher hat er in Frankfurt
nicht mitreden dürfen. Im Uebrigen liegen in ben
Archiven des Reichsfchatzamts so viel Tabaksteuer- und
Monopolprojekte, daß es wirklich fein Kunststück ist von
diesen eines heranszusuchen und mit den nöthigen Ziffern
zu versehen.

Nach dem Staatssekretär sprach der ultramontane
Abgeordnete Fritzen. Dieser erklärte, daß er und
feine Freunde gegen dar Gesetz stimmen werden. Er
machte keinerlei Ausnahmen und es scheint, al- wenn
nun das Schicksal des Gesetzes besiegelt ist, denn wenn
da» Zentrnni geschlossen gegen das Gesetz stimmt,
wird e» unrettbar in den Orkus verschwinden

Darauf erschien „König" Stumm auf dem Plan.
Er sagte den Antisemiten und denen von der freisinnigen
Vereinigung einige recht derbe Wahrheiten. Er meinte,

tviiv den Wahlkreis Neustadt in Oberschlesien
(10. Oppeln) hat am Donnerstag eine Nachwahl zum
Reichstag stattgefunden für den Pfarrer Joseph Chtro-
uowSky, der bekanntlich sein Mandat niebergelegt hat.
Wie die bis jetzt vorliegenden Zahlen ergeben, ist der
Zentrnmskandidat, Rittergutsbesitzer Del och, mit
großer Mehrheit gewählt worden.

Wie die Arbeiter befragt tverden bei ber so-
genannten Sonntagsruhe-Enquete, bas er-
hellt aus nachstehender Notiz, die wir in verschiedenen
Berliner Blättern finden: Der H a ii d e 1 s m i n i st e r
hat ben Gewerkverein (Hirsch - Duncker) bet
Maschinenbauer ausgefordert, drei bis vier Former
und drei bis vier Maschinenbauer aus elektrischen Fa-
briken, bie das Vertrauen der Genossen haben, zu be-
zeichnen, damit der Minister aus den Borgeschlagenen
diejenigen a u s w ä h 1 e, die am 24. Januar an der
Berathung der diese Branchen beireffenden Ausnahine-
bestimmungeu zur Sonntagsruhe Theil nehmen sollen.

Von den Harmlosen wird sich der Herr Minister
natürlich die Harmlosesten erküren.

Aus dem Reichstage. Berlin. 11. Januar.
Ein sogenannter „großer Tag" sollte der heutige werden,
da die Tabaksteuer-Borlage auf der Tagesordnung stand.
Aber bei dem „großen Tage" war nur eine sehr schwache
Besetzung aus ben Bänken ber Abgeordneten. Ein-
geleitet wurde die Debatte durch eine sehr lange Rede
deS Staatssekretärs des Reichsschatzamtes Grasen
v. Posadowsky. Fast zwei Stiinben redete der Herr
Staatssekretär; aber dem aufmerksamen Zuhörer schien
das schier eine Ewigkeit.

Alles, auch jeden Satz, hatte man schon zu wieder-
holten Malen in den Regierungsblättern gelesen; und
wenn der Herr Graf nicht hin unb wieder die ganze
Kraft seiner Lungen angewandt hätte, um mit gewaltiger
Stimme in den Saal hinein zu rufen, dam, wären wohl
sämmtliche Abgeordnete bei dieser langen langweiligen
Redeleistnng eingeschlafen. Bei seine» Wiederholungen
kam er oft zu den possirlichsteu Widersprüchen. Er be.
hauptete z. B., daß die indirekten Steuer» die Arbeiter
nur sehr wenig belasten, aber bie Herabsetzung ber Zölle
burch die Hanbelsverträge käme fast ausschließlich
ben Arbeitern zu Gute. Die Arbeiter können doch

iLtacyet solle» u.q>r meyr ™ «orfchein und'„ sprach von der Unzufriebenhett/die
s» schärfer aber wird er sich in» Fleisch der kon- fett dem Rücktritt de» Fürsten Bt-marck im Reich« vor-

Das englische Iluterhau» unterhielt sich
Donnerstag über die Frage der A b r ü st u n g. Der
Premierminister Gladstone erklärte: Knrz vor seinem
Tode halte Lord Clarendon bei den Mächten bie gegen-
seitige Abrüstung angeregt und von der Regierung eine«
großen europäischen Lande« eine sehr erinnthigenbe Ant-
wort erhalten. Lord Elareiido» konnte aber die Sache

Woche» nicht höher als auf 9,50 Frauken durchschnittlich
feit

• Die Jude», bie ein scharfes Ange für bie eigenen

Schwächen zu habe» pflegen unb vielfach Humor genug

besitzen, solche burch Selbstpersiflage zu ironifiren, legen
einem ihrer Stammesgenosfen die väterliche Mahnung

an den auf den Handel ausziehenden Sohn in den

Mund: „Wenn man Dir giebt, nimm; wem, man Dir

nicht giebt, nimm auch; wenn man Dir nimmt, schrei I"
Man könnte diese Quintessenz väterlicher ©pruchweiSheit

auch einem junkerliche» Poloitius zuschreibe». Die

Herren Junker blicken zwar aus den „Stamm Sem" mit

einigen Nasenlängen Geringschätzung mehr herunter als

bürgerliche Teutoiuaneu — ist es doch in ber That etwas

ganz anderes, auf Ahnen zurückzublicken, bie als Ritter

vom Stegreif durch Raub nnb Mord ihr standesgemäßes

Dasein fristeten, als auf solche, bie mit abgelegten Hosen

geschachert haben, — zum „Stamm Nimm" ober zählen

sie so gut wie ber reinrassigste Hebräer, und wie sie

schreien können, wenn man ihnen nimmt, haben die

Handelsverträge genugsam gezeigt.

Uub sie schreien nicht vergebens. Mama Regierung

zeigt bem unartigen Bengel zwar manchmal ein strenges
Gesicht unb steckt die Ruthe an ben Spiegel, aber sie

giebt ihm immer reichet nach, ober steckt ihm wenigstens

ein Stuck Kucheu zu, wenn er gar zu heftig schreit unb

strampelt. — Wie bereits mitgetheilt, wirb bie Aus-

hebung bes Identitätsnachweises geplant.

Außerdem sind Berhanblungeil zwischen ber preußischen

und baierischen Regierung über Aushebung der

Staffeltarife in Aussicht genommen. Endlich hat

Caprivi auch eine Enquete über bie Wähtungs-

frage versprochen.

Zur Orientiruiig unserer Leser sei Folgenbes (nach

einem vor einigen Jahren in ber „Ftks. Ztg." er-

schienenen Artikel) bemertt. Obgleich Deutschland weit

weniger Getreide produzirt, als es bedarf, betreibt es

dennoch neben dem Getreibe-Jtuport auch einen betreibe-

Exporthandel. Der letztere blühte besonders in ben

Oftfeefläbten Danzig, Königsberg, Stettin. Nur

bet industrielle Westen des Reiches ist getreibe-

arm, bet Norden unb Osten erzeugt mehr

Getreide als er verbraucht. Den Neberschuß fanbte

”'an nun dorthin, wo er vermöge feiner Eigenthümlich-

ett tuet,- »eL-frenßische Weizen ist reich au Stärke-

bet geringen Frachtspesen von jeher seinen

besten Markt fand, uach Enzlanb und den skandinavischen
Ländern, während man de» west- und süddeutschen

Mühlenden für sie besonders geeigneten harten, Ueber-

reichen Weizen aus Rußland zuführte. Außerdem

veredelte man in den Ostseestädteil das Getreide durch

Bermifchnng verschiedener Sorten, um es alsdann gleich-

falls »ach Norden zu exportiteu. Dieses Vermittlungs-

geschäft, ein Stück internationaler Arbeitstheilung, mußte

aufhören oder doch wesentlich eingeschränkt werden, so-

bald Deutschland 1879 Getreidezölle einführte. Bot

Allem mußten die Zölle die Vermischung des in- unb

ausländischen Getreides unmöglich machen, ba ba« aus-

ländische bei seinem Eintritt nach bem Jnlanb ben Zoll

zu bezahlen hatte. In Voraussicht dieser Wirkung fügte
man 1879 in das Zollgesetz eine» § 7 ein, nach

welchem bei ber Ausfuhr von gemischtem

Getreide derZoll für das in derMischung

enthaltene ausländische Getreide rück-

vergütet wird.

Damit hatte man ben Exporthanbel mit auslänbi-

schern Getreibe von den Wirkungen der Getreidezölle be-

freit, aber nicht den mit inländischem. Die Getreidepreise

stiegen im Jnlaiide. Das Ausland hatte billigere Preise

und weigerte sich, bie deutsche Zollbelastuug für seine

Bezüge mitzubezahlen. Das norddeutsche Getreide mußte

deswegen, ohne Rücksicht auf die qualitativen Bedürfnisse

ber bortigen Müllerei, f.in Absatzgebiet in ©üb- unb

Westdeutschland finden, wohin es höhere Frachten zu

bezahlen hat, um deren Differenz ber Vortheil der

norddeutschen Getreidebauer aus den Getreidezöllen ge-
mindert wird. Tas war bei dem Ein-Mark-Zoll sehr

viel und deswegen beuiächtigte sich Anfangs ber achtziger

Jahre der iiorddentsche» Grimdbesitzer eine große Ent-

täuschung über die Wirkung der Zölle. Sie agilitten

für deren Erhöhung. Und wie die Getreidepreise höher
wurden, wurde das neue Geschäft mit uorddentschem Ge-

treide für ben iiorbdeutschen Getreibeprodiizenteii auch

immer rentabler. Aber für ben Handel bet Seestädte

wurde das Uebel nun immer größer. Die Mischungen zum

Export wurden immer unrentabler, weil, wenn auch der

ausländische Theil der Mischung vom Zoll nach § 7

befreit war, doch der inländische die Zollbelastung mit-

trug. Ebensowenig konnte sich der einfache Export un-

vermischten Getreides lohnen, und für die Versendung

norddeutscher Kornfrucht nach Süd- und Westoentschland

brauchte man die Ostseehäfen nicht. Den Export unser-

mischte» russischen Getreides nach England u. s re. aber

konnte» Liban und Riga auch besorgen. Mit den stei-

genbeii Getreidezöllen oerfinmmten zwar die Klagen der

norddeutschen Getreideproduzenten, aber um so dringender

wurde der R»f der Ostseehäfen nach Abhülfe. Und diese

Abhülfe hieß: Aufhebung des JdentitätS-

l> a ch w e i s e s. Das will sagen: Es soll inZu-

tunst beim Export von Getreide nicht

blos derZoll für das ausländische (identische)

Getreide, sondern auch dersürdas aus-

geführte inländische Getreide, welches

in ben Export ni engen enthalten ist, ver-

gütet werden. — Richt bloS bie Ostseehäfen, auch

die deutschen Mühlen haben zum Schutze ihres Mehl-

exportS die Aufhebung des Identitätsnachweises ge-

fordert. Die Letzteren haben sie im Juni 1882 auch
erlangt.

theile der DienstalterSjnlagen zugängig zu machen, ohne
dieselben durch verlaugsaintes Auslücke» in eine höhere
Gehaltsstufe zu schädigen. Der Redner stellte sür die
Spezialberathnng des Postetats einen Antrag in Au«,
sicht, der den Reichskanzler anffordert, dafür zu sorgen,
daß das Snsteni der DienstalterSzulogen auch für die
Post- und Telegraphenverwaltung eingeführt wird.

Der Vertreter deS ReichSschotzamtS änßerte sich über
die finanzielle Wirkung des RcgierungsvorschlageS, den
er mit etwa -*t 230 000 pro Jahr bezifferte

Die Reichs-Postverwaltung ließ durch ihren Ver-
treter erklären, daß sie einzig im Interesse ihrer
Beamten sich ber Einführung ber Dienst-AlterSzulage»
für bie Post- und Telegraphenverwaltung widersetze.
Die Beamten stehen sich letzt besser, da sie in kürzerer
Zeit als wie später im Gehalt aufrücken. Durch Ein-
sührnng des neuen System- würden die Unterbeamten
allein nm M. 2 360 000 geschädigt, wo- im einzelnen
Falle X. 80 bi- X 135 JahreSverlnst für die linier-
beamten ansmache. Die Verpflichtung, für ihre Beamten
einzutleten, hätte ber Post ihren Wiberspruch biktirt,
den daS Reich-schatzamt schließlich insoweit anerkannt
habe, daß die Post sür den vorliegenden Etat außer An-
satz geblieben sei. Die Verhandlungen über die Frage
fchweben noch, wenn sich ein Weg finde» ließe, ohne
Schädigung der Beamte» die Dienst.Alterszulagen auch
bei der Post einzuführeu, so werde die Postverwaltung
gern die Hand dazu bieten.

I» der Diskussion trat der Abg Gröber im
Wesentlichen den Ausführungen deS Abg. Singer bei.
Auch da» Zentrum wolle deu Beamten einen Rechts-
anspruch auf die Zulage gewähren unb ebenso ba- außer-
bienstliche Verhalten beS Beamten, namentlich in
politischer Beziehung bei Wahlen u. s. w. nicht ber
Disziplin ber vorgesetzten Behörde unterworfen missen.

Die nationalliberalen Redner wünschen auch bie Ein-
beziehuug ber Postbeamten in bie AlterSznlagen; ebenso
die Vertreter der konservativen Partei. Alle Parteien
sind der Meinung, daß eine Schädigung der Beamten
in Bezug auf Eiickoninieu durch die Veränderung deS
Zulagesysteins nicht erfolgen solle, daß jedoch dafür ge-
sorgt werben müsse, die Ansnahineftellimg der Poft-
beamten, über welche aus den Kreisen der Beamten selbst
vielfach Klage geführt wird, zu beseitigen.

Die weitere Verfolgung dieses Gegenstände- wird
bi» zur Berathung des Postetat» au-gesetzt und die Ver-
treter der Postverwattnng werden um Beibringung von
Material zur Beurtheilung der thatsächlichen und event,
zukünftigen Verhältniffe auf diesem Gebiet ersucht

In der Freitag Vormittag stattfiiideudeu ©itzuiig
wird bie Eiuzelberathung ber für die mittleren Reich-»
beamten — mit Ausnahme ber Postbeamten — vor-
liegenden Denkschrift wegen Einführung der Dienst-
üllterszulage» fortgesetzt unb außerdem der Etat be«
Reichsamts bes Innern weiter berathen werden.

ES handle sich darum, die Beamten von der Willkür der
vorgesetzten Behörden frei zu machen. Die Zulage soll
als ein Recht de« Beamten angesehen werden, welche ihm
in bestimmten Zwischenräuinen zu Theil werden müsse
und nicht der An«fluß deS Wohlwollens ober eine Be-
lohnung für gute« Verhalten sein. Der Rebner bekämpfte
deshalb energisch den in bet Denkschrift enthaltene»
©atz, daß die Zulage bei befriedigendem dienstlichen
und außerdienstlichen Verhalten de« Beamten er-

Korreferenten bat der Beamte bei pflichtgemäßer Er- auch aus öffentlicher Straße wahrnehmbar' wird die
sullung seiner Obftegeichetten — auderensall« besitzt die sozialdemokratische» Flugblätter dürfen nur Solchen ge-
Behörde ,a in dem Disziplinarverfahren genügende geben werben, die danach Verlangen tragen
Mittel — einen vollen Rechtsanspruch ans die Zulage s Wir glauben nicht z» viel ,n sagen wenn mit 1

Die Vergütung für die Raturulderpflegnng
ber bewaffneten Macht betreffend, veröffentlicht der

„Reich-anzeiger' folgende Bekannt,nachung: Ans Grund
der Borschriften im § 9 Ziffer 2 des Gesetzes über bie
Naturalleistungen für die bewaffnete Wactjt im Frieden
vom 13 Februar 1875 (Reich- Gesetzblatt S. 52) ist
ber Betrag ber für bie Natiiralverpslegnng zu gcwäh.
renbe» Vergütung für bas Jahr 1894 dahin festgestellt
worben, daß an Vergütung für Manu unb Tag zu ge-
währen ist:

I» Sachsen hat ber „Grobe Unfug'-
Paragraph nenerding- eine Anwendung eriahren,
die alle» bisher Dagewesene in den ©chatten stellt und
für bie Zukunft von roeittrogenben Konsequenzen fein
sann. Zwei Genossen aus Limbach bei Chemnitz
hatten an einem Sonntag wähtenb ber Mahlzeit in be-
nachbarten Dörfern Flugblätter vertheilt unb waren
wegen diese- „Verbrechen-" von dein Gemeindevorftand
eines Ortes mit JH 5 Strafe belegt worbe». Ta-
Schöffengericht sowohl al« auch da- Landgericht ent-
schied die von bt» Beklagten eingelegte Berufung zu
llngiiiifien der Letzteren. Die Revision beim Oberlandes-
gericht hatte den gleichen Erfolg Die Revision wurde
kostenpstichtig nbgewiefen. An- dem Erkenntniß de«
Oberlanbe-gerichte-, das reit deS großen Umfange»
wegen nicht dem Wortlaut nach wiedergeben können,
geht mit zwingender Deutlichkeit hervor, daß in Zukunft
in Sachsen die Bertheiluug von Wahlffiigblättcrn nicht
nur während de- sonntäglichen Gottesdienstes oder
überhaupt am Sonntag, sondern daß die Vertheilnng
von Wahlflugblättern überhaupt al- grober Unfug be-
straft werden sann, wenn „schon durch die Art und
Weise der Vertheilnng" der Flugblätter nach Ansicht der
Polizei und der Gerichte „der äußere Bestaub der
Dränung verletzt" wirb.

Die Flugblattvertheiler bürfen z. B. nicht „»ine
größere Anzahl von Flugblätter» frei unb sichtbar auf
dem Arme tragen, so daß die Thätigkeit be« Verbreiten«

„ . . r .. „ ■■ .. • ISlauden nicht zu viel zu sagen, wenn mir behaupten,
Ilm das anberdreiistliche Verhalten habe sich die Behörde, daß bei Durchführung der Anschauungen be« sächsische»
soweit die Ausübung staatsbürgerlicher Rechte in Frage! Ober. Landesgerichtes das Veitheile»' von sozialdemo-
komme. Überhaupt nicht zu kümmern. In der Post- s kratischeu Flugblättern in Sachse» überhaupt unmöglich
Verwaltung nanientlich werbe bie Ueberwachnug des gemacht würbe.
anßerbienstlichen Verhaltens der Beamte» mit einer

nicht weiter »erfolgen. Was mich anbetrifft, so halte ich
zwar an den von mir über die Fragen im Allgemeinen
a»-gefplochenen Ansichten fest, zweiftc aber sehr, ob der
gegenwärtige Augenblick für solche Vorstellungen bei ben
Mächten »ort heilhaft wäre.

Im weitere» Verlause ber Sitzung bemerkte ber
Parlamentssekretär be- Aurwärtigeu. Grey, die Re-
gierung beabsichtige, durch dir Konsuln im Au«lande
eine fflarnung gegen bie Sinreanberung
nach Englanb zu eilaffe» und in berfelben hervor-
Scheben, daß der englischeArbeit - markt über-
füllt sei und die Erwartuiigen armer Einwanderer
auf Besserung ihrer Lage wahrscheinlich getäuscht werden
Würden.

Tet Parlament-sekretär de» ©chatzainte» kündigte
a». Gladstone werde btontraüJi. daß nach bei dritten
Lesung der llirchsp!elrath«bill da« Unterhau« sich 6il
zum 12. Februar vertage.

Die französische Depntirteutamnier vollzog
am Donner-tag die Präsib-uteuwahl. Exminister Duk »h
wurde mit 290 von 857 abgegebenen Stimmen wieder

b. Der Kapitalismus verpestet btt Welt.
Durch die Presse läuft bie Nachricht, daß da« Thiele-
Winckler'sche Forstrevier M y - l o io i tz. K n t t o tv i tz
gegen eine größere Anzahl industrieller Anlagen de«
Jndustriebezirke- klagbar geworben fei, well ihm ihre
enorme Rauchentwicklung Schaden zugesügt habe. _L
Verwaltung bes genannten Forstrevier« behauptet, daß
durch die zum Theil giftigen Rauchnieberschläge ber zahl-
reichen Essen von viermidvierzig Grube», Hütte» unb
Fabriken rc. die Existenz be« gesummten Waldes über
kurz oder lang in Frage gestellt fei. Die Be-
schädigung wirb saft ausschließlich durch schweflige
Saure und Schwefelsäure verursacht. Der jährliche
Schade», der dem etwa 3800 Hektar großen Forstb- staube
entsteht, wird auf rund 68 000 berechnet. — Ob der
vielfache Millionär Thiele-Wiuckler diese Summe jährlich
einbüßt ober nicht, ist uns natürlich gleichgültig, «aber«
aber steht es mit bet Waldverwüstung, bie ber Jnbustria-
lisinus hervorruft. Hierbei ist die ganze Gesellschaft
interejfirt. Aus dem Züricher Kongresse hatte der alte
Bürckli in feiner Eröffuiuigsrede gesagt, daß ber Kavi-
talisnius bas Klima verschlechtere. Die bürgerliche Preffe
konnte bamals nicht genug Spott über biese Behauptung
au-gftßen. Hier liegt bei Beweis wieder einmal auf
ber Hand. Vernichten die giftigen Gase ber Bergwerke
unb Fabriken den mächtigen oberschlesischen Wald, so
veränbert sich ber Kataster der ganzen Gegend, Mir-
luiigen aus den Feuchtigkeitsgehalt der Lust unb be»
Bode» bleiben nicht au«, das Klima verschlechtert sich.
Die Technik ist vorgeschritten genug, bie enorme Rauch-
entwidlung zu verhindern, ja den Rauch vollkonimen zu
verbrennen. Aber die Anlagen kosten Geld und würden
den Profit schniälern. Die giftigen Gase mögen auch
der Gesundheit der Proletarier de« Revier« äußerst nach-
theilig sein, aber davon spricht man nicht. Würden

nicht jährlich X 68 000 des Herrn v Thiele Winckler
bedroht fein, so wäre die Nachricht gewiß nicht in die
bürgerliche Presse getommen.

Da# „Hamburger Echo" erscheint täglich, außer Montags.

Der AbonncmciitSprciS (mkl. „Die Reue Welt") beträgt: durch die Post bezogen (Nr. de« Post-

katalogs 2846) ohne Bringegcld vierteljährlich X 4,20; durch die Kolportöre wöchentl 36 4 frei m'S Hau».
Verantwortlicher Redaftör: C. Heine in Hamburg.

Für die volle TageSkost eine- Angehörigen be«
WehrstandeS fetzt die Regierung al« Vergütung 80 4
fest, Womit sie sicher nur den nothwendigsten ©atz
ftipnlirt hat. Rechnet man nach denselben ©ätzen da«
Büdget einer Arbeiterfamilie von Vater, Mutter unb
drei Kindern, letztere für zwei erwachsene Personen ge-
rechnet, so brauchte dieselbe 4 Mal 80 — >1. 3,20 täg-
lich oder G,. 22,40 wöchentlich allein zum Leben. Eine
Arbeiterfamilie kann eine solche Summe natürlich nie-
mals für ben nackten Lebensunterhalt auigeben, dazu
wäre ein Jahreseinkommen von mindesten« X 2500

jeder politisch reife Mensch fei sich darüber klar gewesen,
daß das Tabakstenergesetz kommen werde, wenn die
Militärvorlage angenommen würde, unb daß bie jetzigen

s Behauptungen von dem Wortbruch ber Regierung nur
faule Ausreden feien. Im Uebrigen ist er selbstver-
stündlich Anhänger der Vorlage nnb suchte so viel, als j AuSsÜhrung desselben einverstanden unb wünschte, baß
in feinen Kräften steht, dieselbe zu vertheidigen. Der für die Beamten der Postvenvaltung ebenfalls Sitter«-
in Mannheim von dem Mischmasch gewählte national-! Zulage» eiugesührt werben. Der Korreferent Singer
liberale Slbgeorbnete Bassermann suchte heute legte die Gründe dar, au« welchen die sozialdemokratische
all ben Gruppen Rechnung zu tragen, bie ihn' Partei bie Einführung ber AlterSznlagen befürwortet,
gewählt haben. Als Vertreter ber bürgerlichen '

Mit der nunmehr in Aussicht genommenen Auf-
hebung des Identitätsnachweises soll also den nord-

deittscheu Junker» ein Pflaster aus die Wunde gelegt. jein, die fortwährend steigenden Lasten' durch die°'i^
werden, die der russische Handelsvertrag ihnen schlägt.! birefte Steuer auf die Schultern der Armen abzuwälzen.
Die Getreidezölle sollen ihnen eitel Honig bringen, bereu ®ai1 " die Reichreiukommensteuer kommen werde, sei

Stachel solle» sie nicht mehr zu fühlen bekoininen. Um """ «o-wim,liberale



gnuiii)lt. Zu Bizeprasideuleu luurben wiedergeuxihlt
de Mahy, Faure, Etienne und Loikrvy

Heber die Borgänge in Sizilien wird dem
„Vorwärts" geschrieben: Alle telegraphisch in die Welt
gesetzten Nachrichten von dem warmen Herzen Crispis
für die verhungernden und zur Berziveisluttg getriebenen
Bauern und Arbeiter Siziliens, von angekündigten Re<
formen in der (ominuimleii Besteuerung, haben sich als
erbärmliche Läge» erwiesen . Diese Nachrichten sind, wie
sich jetzt herauegestelll Hal, in den, osfiziellen Depeschen«
büreau von der Regierung selbst, tue mit Lägen«
depeschen und falschen Nachrichten gradezu
Orgien treibt, sabrizirt worden. Die Wahrheit
ist: Crispis Brutalität offenbart sich in ihrem vollen
Glanz Sizilien ist in Belagerungszustand erklärt
worden, Flinte und Säbel wüthet aus der unglücklichen
Insel, Da« Betterli-Gewehr muß seine Wunder zeigen
an den Schlachiopseru Crispis, an 'JÜitiiinerii, Kranen
und Kindern des Volkes, Schon werben die Todten
und Verwundeten zu vielen Hunderten gezählt, alle
natürlich aus Seiten des Volkes, Wurden doch erst
kürzlich in Masineo, einem Orte von 10 000 Einwohnern
in der Provinz Palermo, 80 Pesonen niedergeschossen,
80 aus der Stelle geiildlel und 50 schwer und leicht Ver«

wmidete, darunter eine große Anzahl Frauen in
die Hospitäler getragen. Ein in Südilalien erschei-
nendes sozialistisches Blatt rüst aus: Crispi bereitet sich
vor, sich den Namen des Bluthundes von Si-
zilien zu erwerben, wie einst Marschall Haynati den
Namen Hyäne von Brescia sich verdiente. Alle bürger-
lichen Rechte aus Sizilien fin6 ausgehoben; mau denke:
S ä tu m t l i ch e Organisationen der F a s c i,
die mit den Verzweifliingsansbrüchen der Verhiingernde»
gar nichts zu thun hatten, sind von Crispis Werkzeug,
dem zum Oberbeiehlshaber von Sizikie» ernannten
General Moira bi Lavriaiio, einem Blutmenschen, der
durch Grausamkeit im Heere berüchtigt ist, für revo-
lutionär erklärt und aufgelöst worben.
Die Organisation von 400 000 Menschen, bie zum ersten
Mal aus thierischem Zustaiibe sich zu erheben begann,
ist zerstört, ihre geistige» Führer, bie Präsidenten der
FaSci, darunter Parlaments-Abgeordnete und bei Freund
und Feind angesehene Männer sind in’« Gefängniß ge-
worfen Letzten Freitag wurden verhaftet die Präsidenten
der FaSci Gabriele Bosco und De Felice
G i u s s r i d a in Palermo, ferner Petrina, Präsident
des Fascis von Messina, ferner der in früheren Berichten
mehrfach genannte hochverdiente Arzt De Luca, Prä-
sident de« Jascis von Girgenti, der Organisator der
Schivefelarbeiier Siziliens, ferner der Advokat M ontallo,
Präsident de« Fascis von Trapani und der Redakiör
des tiesernsten, vorzüglich geleiteten sozialistischen
Blattes „II Mare“ („Das Meer"), ferner in Palermo
der Professor und Provinzialralh Vincenzo Cnra-
Iota, der sich offen al« Überzeugten Sozialisten erklärt
hatte, und endlich der Leiter des Blattes „Giustizia
Sociale" mit Namen Miniscaho. Dieses Blatt
selbst, die sozialistische Hanptwochenschrisl Siziliens, wurde
brutal unterdrückt, ihr ferneres Erscheinen »er-
boten. Da« ist der „Gottesfriede" Crispis ans Sizilien.
Die Post- und Telegraphenämter stehen unter militärischer
Aufsicht, keine wahre Nachricht, die der Willkürherrschaft
nicht gefällt, wirb herübergelassen Die Hanptvorstände
der Fasci waren kurz vor ihrer Gesangennahme in
Palermo zuiammengetreten und hatten einen Ausruf be-
schlösset!, den wir schon zur Kenntniß unserer Leser
brachten.

Dieser Ausruf, in der brennenden Noth des Augen-
olicks unter Verzweislungsausbrüchen bet Volkswuth ver-
saßt, ist ein Aktenstück von hoher politischer Bebeutung,
Wie sehr man auch über einzelne Forberungen, bie an

Lassalles Vorschläge erinnern, so insbesondere über den
Schlußsatz aburiheilen mag, oder verschiedener Meinung

sein kann; man darf die Ansnahmeverhälinisse, wie sie
in Sizilien bestehen, nicht außer Acht lassen, und mit
dieser Berücksichtigung ist bet Ausruf ein Vorstoß in der
sozialen Bewegung der Gegenwart, und bie Versasset
und Unterzeichner haben sich für die Zukunftswelt ein
Verdienst erworben

Die Forderung der unmittelbaren Enteignung
(Expropriation) und Bergesellschaftlichutig der große»
Latifundien zu Ackerbau- und Jndustrie-Verbändeti zeigt
von Muth und Entschlossenheit und von klarer Erkenntniß
besten; was Noth thut. Dir Regierung hat die Bedeu-
tung des Ausrufes wohl erkannt, und im Schreck und
Etitletzen über die sozialistischen Forderungen, die ja die
heutige Ordnung, die Welt des Elends und bie Hungers-

-wettr zerstören wollen, mit bet Gefangennahme der
Unterzeichner geantwortet.

Die bürgerliche Presse setzt dagegen ihre Bemühungen,
die Unruhe auf „anarchistische Anstiftung" zurückzuführen,
fort, schlägt sich damit aber selbst in's Gesicht. Der
„Hann. Courier", der auch am Anarchisten-Kollet leibet,
muß über bie sozialen Verhältnisse Siziliens folgende
Mittheilung machen:

„Die Frechheit, mit der bie einzelnen G e«
ineinben ihre Mitglieder brandschatzten,
um das Geld i n bie Taschen b c r D r t 8 gewal-
tigen wanbern zu lassen ober städtische Musilkapellen
zu unterhalten grenzt an'« Unglaubliche. Es
ist ziffernmäßig zu belegen, daß sich die städtische Ver-
branchssteuei in den letzten zwanzig Jahren tast verdoppelt
hat, während sich die staatliche Verbrauchssteuer nur um

ein Drittel vermehrte. 1871 betrug bie städtische Verzehrs-
steuer im Reiche 71 Millionen, int Jahre 1889 schon
betrug sie 141 Millionen; die staatliche Verbrauchssteuer
brachte im Jahre 1871 61 Millionen, heute 81 Millionen.
Das Gesetz vom 3. Inti 1864 unterwarf nur bas Fleisch
und die trinkbaren Flütsigkeiteii einer Steuer und ermäch-
tigte die Gemeinden, eine Uebertaxe bis zu 40 pZt. von
ben von der staatlichen Verbrauchssteuer betroffenen Gegen-
ständen zu erheben, ferner städtische Zölle auf andere
Benußmittel bis zu einem Zehntel ihres Werthes. Mit
dem Gesetz vom Juni 1866 wurde die Verzehrssteuer
auch auf Mehl, Reis, Oele, Butter, Zucker und Schmalz
ausgedehnt, dabei ober werden die Gemeinden ange-
halten, svtWch! weder als Zuschlag zum staatlichen Zoll
noch als eigene Zolle mehr als 10 pZt. des Werthes zu
erheben Im Jahre 1870 wurde dagegen das Gesetz er«
weitert, so daß der Zuschlag zum staatlichen Berbrauchs-
zoll bis 50 pZt. betragen und bie Gemeinden bis zu
20 pZt. des Werthes und mit Ausnahine aus Mehl,
Brot und sonstige Backwaareu eigene Zölle erheben
konnten. So ist es geblieben. Sizilien bezahlt nun,
trotzdem es eine kaum dichtere Bevölkerung hat als
Venetien, dreimal soviel städtische Verbrauchssteuern,
das heißt also bei einer Bevölkerung von 3 225 916
Seelen 22 218 045 Millionen Lire. Selbst die Lombardei
zahlt, trotzdem sie titel mehr Einwohner hat als Sizilien,
noch 10 Millionen weniger als die Insel. Ein ähnliches
Mißverhäliiiiß weist nur noch die Provinz Rom aus,
wo auf eine Bevölkerung von 969 965 Menschen
18 120 983 Lite Verzehrssteuern gezahlt werben."

Und da sucht man noch nach „Anarchisten" als
Anstifter der Bewegung! Als ob die Zustände nicht
völlig die spontane Empörung der ausgesogeueu und in
jeder Weise geknechteten Bevölkerittig erklären!

Das bulgarische Budget zeigt die gleiche Tendenz,
wie das auoerer „Kulturstaaten". Für Kulturzwecke
wenig, für die kulturfeindlichen Zwecke des Militarismus
viel Geld auszugeben darin besteht überall in modernen
Staaten die Finanzkimst Die GefammtauSghben des
Bübgcts betrogen 102 270 982 Frks Davon entfallen
auf die öffentliche Schuld 17j Millionen, aus das Kriegs-
büdget 221 Millionen, auf die öffentlichen Arbeiten
13 Millionen und auf das Uuterrichtsbüdget 9 Millionen
Franks Die Gesaminteinnahmen sind auf 101077 550
Franks veranschlagt.

ArliktteükMMll.

jur Warnung für Textilarbeiter. Eine
Segeltuchfabrik in Sachsen versendet au ver-
schiedene Arbeiterblätter Inserate, in denen sie Arbeiter
stich! bei „gutem Lohn und dauernder Beschäftigung".
Erkundigungett haben nun ergeben, daß es dort wie in
einem Tanbenschlage zugehe, daß der Lohn im Durch,
schtiitt pro Woche >1 5—7 betrage und daß außerdem
einer der Fabrikherren mit Vorliebe die Peitsche gegen
Arbeiter nnwenbe Wir theilen dies mit, falls das
Inserat in anderen Blättern erscheinen sollte, damit
Jedermann weiß, was bei dieser Firma zu holen ist

Die stlrbeitSloscitkommissiott iu Bafel sam-
melte 15 000 Franks, die Regierung (des Kantons) gab
1000 Frank« so daß 16000 Franks zur Vertheilung
gelangen tonnten Dahingegen hatte dieselbe Regieritug
sich bemüssigt gefüllt, 25 000 Franks den Bauern zu
bewilligen zur Anschaffung von Nothsiitter. Tas ist
jedensalls ein Beweis, daß auch die „demokratische"
Republik nod) sehr weit davon entfernt ist, alle Bürger
als gleichberechtigt z» betrachten.

seinen Freund aus Mailiiyciul unb auch den Herrn aus
Hamburg. Man hat Überall das Gefühl, daß die
Fabrikatsteuer die Vorstufe des Monopols sei, daß man
sich nur die große Zahl der zu Entschädigenden
vom Halse schaffen will, um dann leichter
»nm Monopol zu gelangen. Deshalb hat man
sich gehütet, sich an bie Arbeiterkreise zu wenben, die
Sachverstänbigen in bie Fabriksäle zu schicken. Wir sind
nicht in der Sage, einer Komrnifsionsberathung zuzu-
stimmen und bitten Sie, die zweite Lesung im Plenum
vorzuuehmen. (Beisall links.)

Preußischer Finanzminister Dr. Miquel erwidert
bem Vorredner, daß unter den von ihm gehörten Sach-
verständigen sich kein Herr an« Mannheim befunden,
und daß die Regierung sich über die Lage der Arbeiter
bei Arbeitgebern feinen Rath geholt habe.

Daraus wird bie Weiterberathung auf
Sonnn b e n b 1 Uhr vertagt (Außerdem dritte Lesuiig
des Handelsprovisoriums mit Spanien.)

Schluß 5J Uhr.

WulMykk Nechlkilen.

Hamburg, ben 12. Januar 1894.

Schwurgericht. In ber nm 15. b. M beginnenden
ersten Schwiirgetichtsperiode dieses Jahres stehen folgende
Sachen zur Verhandlung: Montag, 15. Januar, bie
Schneiberin Sodemann wegen Meiueibes (Verth. Dr.
Oppenheimer); Dienstag, 16., Fischer, Timmer-
mann und Lütgens wegen Ausrnhis (Verth. Dr.
Berthold unb Dr Lappenberg); Mittwoch. 17., Wittorf
wegen Urkunbensälschuiig (Verth. Dr. Hugo Friede) ;
Donnerstag, 18., Schmitzker wegen Meineids (Verth.
Dr. Jakobsen); Sonnabeiid, 20., Schütz wegen Sitten-
verbrechens (Berth. Dr. Bertholo); Montag, 22,
Schmidt wegen Meineides iVerth. Dr. Pels):
Dienstag, 23., Spaten wegen Meineides (Berth. Dr.
Königsberg); Mittwoch, 24., Schamberg und Ge
»offen wegen Straßenraubes (Berth. Dr Ahrens) und
Fuhr wegen Urkundenfälschung (Berth. Dr. Bitter);
Freitag, 26 , B o r n e m a n u wegen Meineides (Berth
Dr. Heymann); Sonnabend, 27., Garbers wegen
Erpreffnng (Verth. Dr. Oppenheimer); Montag, 29,
Röber wegen Meineides (Berth Dr. Lappeuberg);
Dienstag, 30., Schal c wegen Meineides (Berth. Dr.
Bendixen); Donnerstag, 1 Februar, Jlblergreen
und Gen offen wegen Urkundenfälschung (Verth. Dr. W
Heilbuth); Freilag, 2, unverehelichte Braun unb eine
Genossin wegen versuchter Braubstistung (Berth. Dr.
Boeckelmanii); Sonnabend, 3., Klatt unb Genossen
wegen Sittenverbrechens (Verth. Dr Heilbnth); Montag.
5., P l a ii 11) o f e r wegen Urkundenfälschung (Berth. Dr.
Oppenheimer) und Voigt wegen Urkundenfälschung
(Berth. Dr. Boeckeimann) Einige Sachen werden jeden-
salls noch zu den vorgenannten hiiiziikonimen.

Daö Clektrotechitikuui hier, Steinbainm 3»,
weift in seinem Lehrplan folgende Unterrichtsgegeustände
auf: Als Hauptfächer sind allgemeine Elektrotechtiik,
Maschinen-, Motoren- und Dyiiainomafchinenkunbe, Be-
leuchtungstechnik, Jnstriimentenkunde, Telegraphie und
Telephonic ausgesühri Nebenher soll bem technischen
Zeichnen große Sorgfalt gewibmet werden. Außerdem
sind allgemeine und technische Mechanik, Physik, Chemie,
Arithmetik, Algebra, Planimetrie unb Trigonometrie
obligatorische Fächer des JilstitutS.

Verklarung werden belege»: 1) Schiffer Beyers-
dorff, Dampsjchiff „Slahleck", kommend von Lissabon
und Oporto via Rotterdam, am Sonnabend, 13. Jan.
1894, um 3| Uhr Nachmittags. 2) Schiffer H. Harrison,
Dampfschiff „Valcarres Brook", kommend von Anister-
dam, am Sonnabend, 13. Januar 1894, um 3| Uhr
Nachmittags.

Lubiiiissious - Ausfktircibcn. Verschiedene aus
dem Bauhof am Holstenwall lagernde Gegenstände, als:
zirka 9432 kg Gußeisen, zirka 9351 kg Schmiedeeisen,

1 Baggerapparat nebst Lauskrahn, zirka 4840 kg
Laternen, Gasarme, Blech, zirka 100 kg Tauwerk, zirka
282 kg Krahne ic., gußeiserne Geläiiderpsosten, zirka
15 920 kg, 1 Kandelaber 195 kg, diverse schmiedeeiserne
Geländertheile zirka 1595 kg je., sollen im Ganzen ober
in einzelnen Kavelingen im Subniissionswege verkauft
werden. Die Bedingungen nebst Verzeichniß sind im
Vorzimmer der Finanz-Deputation werktägllch von 10
bis 4 Uhr zur Einsicht ausgelegt.

Literarische Gesellschaft zn »nmburg. Die
nächste gesellige Ziisainmeiiklinft findet am Dienstag,
16. Januar, Abends 8j Uhr, bei Ludwig statt Viel-
fachen Wünschen zufolge wirb wieber einer der beliebten

Diskufsionsabende veranstaltet. Zur Debatte gestellt ist
das Thema: Partei unb Kunst, mit besonderer
Berücksichtigung der „Freien Volksbühne»". Das Referat
hat Herr Carl Möller übernommen, ber sich bereits als
sehr interessanter Rebuer eingeführt hat. Das viel um-
strittene Thema wirb voraussichtlich zu lebhaften Er-
örleruiigen Veraiilaffung geben. Hieia» schließen sich
Rezitationen. Karten finb an den bekannten Stellen
käuflich. (Siehe Inserat.)

w. Ein- unb Ausfuhr von lebendem Vieh
an ber St. Pauli Landungsbrücke im Jahre 1893. Ein-
geführt wurden : 1606 Pferde, 42 266 Rinder, 13 407
Schweine, 9057 Schafe unb 5 Ziegen Ausgesührt
wurden: 6371 Pferde, 6147 Rinder, 2192 Schweine,
4492 Schafe unb 4 Ziegen

w. Aus dem Dampfer „Niobe" ber Deutschen
Dampsschiffsrheberei zu Hamburg verstarb währenb der
Reise der Trimmer C. Fuhrmann am Hitzschiag. Die
Leiche wurde nach Seeinaiinsbrauch in’« Meer versenkt.

w. Die deutsche Bark „Henny", welche vor
einigen Tagen im Kirchenpauerhafen auf Grnnd saß, ist
durch einen Taucher besichtigt worden und muß in’s Dock
geholt werden, da einige Platten eingedrückt sind.

w Der Schleppdampfer „Mimi" gerieth heute
Morgen mit dem Schleppdampfe: „Vaumwall" im
Jonashafeii in Kollision, wodurch dec „Baumwall" er-
heblich am Heck beschädigt wurde.

w. Gesunken ist im Billhafe» eine mit Säure-
tanks beladene Schute der chemischen Fabrik. Ein Taucher

ist bereits beauftragt worden, die Schute zu heben.
w. Mann übet Bord. Aus dem Dampfer „Kam-

byses" der Deutschen Dampsschiffsahrt« > Gesellschaft
„Kosmos" sprang auf der Reise von hier nach ber West-
käste von Amerika, kurz vor bem Passiren ber Sonnen-
liiiie, ein unbefahrener Trimmer über Bord. Obgleich
bie Maschine sofort gestoppt unb rückwärts gestellt wurde,
konnte ber Mann boch nicht mehr aiifgefunbcn werben
unb fnnb ben Tod in den Wellen

w. Auf Grund gerieth ber Pacific - Dampfer
„Delia". Der Dampfer „Gemma" ist nach der Stran-
dungsstelle bei Schulau geholt unb nimmt einen Theil
feiner Labung über

w. Der Schleppdampfer „Toni" faß heute
Morgen über zwei Stunden in bei Brookthorschleuse fest.
Der Dampfer kam jeboch mit ber Fluth wieder ab. Ob
das Schiff Schaden erlitten, ist noch nicht festgestellt
worden.

z. Schwere Brandwunden im Gesicht erlitt
am Domierstag Abend bie Frau bes am Eitt>ekerweg
wohnenden Maschinisten Petereit baburch, daß sie die
Unvorsichtigkeit beging, auf bas im Erlöschen begriffene
Feuer im Küchenherbe Petroleum zu gießen. Die na-
türliche Folge hiervon war, baß sofort die Flamme
zurückschlug, wodurch die Frau verletzt wurde Es
mußte ärztliche Hülse iu Anspruch genommen werben.

e. In eine gefährliche Situation gerieth am
Donnerstag Abend ein in der Papenstraße in Eilbek
wohnender Klempner, ber anscheiiienb be« Guten zu viel
geleistet hatte unb sich in seine Wohnung begeben wollte.
Anstatt jeboch in seine Stube in der biitten Etage ein-
zutreteu, ging er in bie unverschlossene Stube ber
zweiten Etage und testete in derselben herum. Jetzt
sprang ber schon im Bette liegeiibe Bewohner hinzu
und wollte die Verhastung des vermeintlichen Ein-
brecher«, ber in bem Hause noch wenig bekannt ist, vor-
nehmen lassen. Erst durch das Hinzukommen deS Logis-
wirth« klärte sich der Irrthum aus.

w. Unglücksfälle. Beim Kai, Schuppe» 16, glitt
ein Arbeiter aus, fiel hin und erlitt mehrere Rippen-
brühe. Der Verunglückte sand im Kurhause Ausnahme
— Ein Ewerführer, welcher mit Reinigen einer Schute
in der Dovenelbe beschäftigt war, glitt aus und fiel über
Bord Der Mann wurde fast erstarrt aus dem Wasser
gezogen und nach dein Krankeilhause gebracht. — Ein
Arbeiter, welcher beim Billhoruer Röhrenbamni versehent-
lich aus einer Flasche Petroleum trank, kam ebenfalls
nach dem Krankenhaiisc

z. Unglücksfall. Am Douiieirtag Morgen wurde
an der Landwehr ein Rahlstedter Milchhäudler von
seinem Pserde derartig mit ber Deichsel vor die Brust
gestoßeii, daß er einen Rippenbruch davontrug.

Nach dem Kraiikenhanse gebracht wurde
aus Anordnung eine« Arztes ein unbekannter Mann,
der von einem Schutzmann heute Nacht 4 Uhr in schwer

LkUiHtt Reichstag.

Berlitt, 12. Januar 1894

25. Sitzung
1 Uhr.

Am Tische des Bundesraths: v. Bötticher,
Gras P o j a d o w s k h , Dr Miquel, Dr. Frhr.
v Riedel, Gras Hohenthal u. A.

Zunächst wird in dritter Lesung das Abkommen
der internationalen Sanitätskonserenz
in Dresden endgültig angenommen.

Sodann wird die erste Lesung der Tabaksteuer-
vorlage fortgesetzt.

Badischer Buiidesbevollinächtigter Dr. v. Jage-
mann: Ick habe zu betonen, daß meine Regierung der
Vorlage zugestimnit hat. Neues läßt sich zu ihrer
Unterstützung nicht gut unsichren (Sehr richtig 1 links.)
Ich kann mich daher daraus beschränken, ben Behaup-
tungen der Abgeordneten Fritzen und Bassermann zu
widersprechen, welche dahingiitge», daß die Vorlage bei
ben kubischen Tabakpflanzern allgemeinen Llliberspruch
getuiiben habe Es ist bie« burchans nicht der Full
Wir haben in Deutschland immer mit bem Widerspritch der
Interessen von Laitdwirthschast und Industrie zu
kämpfen; mehr die Interessen der letzteren als bie
eigenen sind aber bei den Agitationen beeinfliiffenb ge-
wesen Man befürchtet einen Rückgang des Konsum«
unb damit eine Rückwirkung auf ben Tabakbau. In
der Praxis wird sich aber bie Wirkung ganz anber«
gestalten Bor Allem ist zn hoffen, daß iu ber Rom-
Mission Wege gesunden werden, um sowohl ber In-
buftrif wie dem Tabakbau alle möglichen Ver-
günftigungen zu gewähren. Vor Allem wird es
daraus ankoiumeu, die Kleinindustrie zu schützen
Grade in dieser Beziehung bietet aber der Entwurf
schon alle denkbaren Garantien. Das hat schon Herr
v. Stumm gestern betont. Es ist allerdings nicht zu
verkennen, daß das Gesetz an bie Geschästsgewandtheit
ber Industrie hohe Anforderungen stellt, um dem Publi-
kum die neue Steiier möglichst wenig fühlbar zu machen.
Aber ist das Uebergaiigssiadiuni einmal überwunden,
dann wird man sich auch mit dieser Steuer versöhnen
Für bie Behauptung des Abg. Baffermann, daß eine große
Anzahl von Arbeitern entlassen werden würbe, findet sich
jedenfalls in der Vorlage und in der Rebe des
Herrn Staatssekretärs kein Anhalt Auch ber badische
Ministerpräsident hat nichts Derartiges gesagt. Die badische
Regierung ist vielmehr der Ueberzeugung, baß der natio-
nale Tabakbau durch die Vorlage gehoben wirb. Die
Laubwirthschast ist auch zunächst »on der Industrie nur

in bie Agitation mit hineingezogen worden ; allmälig
hat sie sich aber selbstständig gemacht, und die letzten
Versammlungen, tvelche die Tabakpflanzer abgehalteii
haben, ergaben, daß diese keineswegs mehr einen
durchaus ablehnenden Standpunkt gegen die
Steuer einnehmen. Im Allgemeinen hat man doch den
Eindruck gewonnen, daß die Tabakfabrikatsteuer dazu
beitragen taun, die Dualität des deutschen Tabaks zu
verbessern. Bei einem so erheblichen Bedarf des Reiches
ließ sich jedenfalls kaum ein Weg finden, der gangbarer ge-
wesen, als die Tabakfabrikatsteuer. Ich empfehle Ihnen
denselben drinqeiid zur Annahnie

Frese (Bg ): Ich habe mich bemüht, das angebliche
Gute in dem Etitwurse heranszufinden, es ist mir aber
beim beste» Willen nicht gelungen. Er berücksichtigt nicht
genügend, daß die Preislage der meisten konjumirten
Zigarren in den von der großen Maffe verbrauchten
Sorten sich bewegt. Daher ist es auch erflärlid), daß
bie große Masse ber trägen Rancher sich in die Agitation
gemischt hat. Nicht allein die Zigarreiisabrikanten, sondern
die Raucher sind somit von der Steuer bedroht. Bei uns
in Deutschland wirb eben weniger Pfeifentabak verbraucht,
als in ben Monopolläiibern, aber mehr Zigarren. Zu
letzteren werben aber bei bet Herstellung mehr Ar-
beiter Derweiibef, als bei der des Pfeifentabaks Das
könnte doch auch die Regieniiig Wissen. Mit ist bekannt,
daß die größte Fabrik von Rauchtabak zur Herstellung
von 36 000 Zentnern 200 Arbeitet gebraucht, während
in einer jigarrenfabrit, welche bas gleiche Dunutuin
Zigarren herstellt, 5000 Arbeiter beschäftigt sind. (Hört,
hört! links.) Es werben also nnzweiselhast Arbeiter
entlassen werben. Und das werden nicht immer bie
jungen Arbeiter sein, die keine Beschäftigung mehr
finben. Herr v. Stumm bezeichnet das Rauchen als
eine schlechte Angewohnheit. Er vergißt aber, daß bie
Zigarrenarbeiter bei ber Arbeit gar nicht rauchen, son-
dern erst nach Feierabend. Wa° würde Herr v. Stumm
sagen, wenn man ihm vorschriebe, er solle nach Feier-
abend nur etwa eine halbe ober eine ganze Flasche Wein
trinfeu. (Heiterkeit.) Herr von Stumm vergißt auch

gänzlich, baß unsere Verhältnisse ganz anber« geartet
sind wie in ben Mvuopollänbern, so sehr er sich auch
alg Monopolschwärmer bekannt hat. Wir haben Rücksicht
zu uehmeii auf unseren Tabakbau unb vor Allem ans
die hochentwickelte Tabakindustrie. Die Steuer, bie
uns hier vorgeschlagen wirb, wird auch auf die
verschiedenen Sorten von Zigarren von sehr ver-
fchiedener Wirkung sein. Dem Tabakbau wirb man
zudem auch nicht nutzen. Es ist zwar möglich, baß der-
selbe zunächst znnimmt, aber erwirb, wie früher, ivieber
in Raubbau ausarten, unb dann werben die Tabakbauer
wieder nach höheren Schutzzöllen rufen. Damit beginnt
bann das Spiel von Neuein. (Sehr richtig 1 links.)
Die Hauptwirkung des Gesetzes aber wird sich bei ben
Löhnen ber Arbeiter zeigen. Diese werben iiubediugt
gedrückt werben. Die Regierung behauptet, ber Werth
des Konsums fei bei der früheren Steuer nicht
zurückgegangei! Sie läßt aber außer dicht, daß
der Werth jetzt um den Betrag ber Steuer des
Konsums zurückgegangen ist. Dasselbe wirb auch
jetzt der Fall sein Damit ist aber bie Entlassung von
Arbeitern unabweislich- ein Arbeiter wirb ben anderen
unterbieten unb im Ganzen werben bie Löhne gebrückt
werden. Es stehen aber auch noch andere Interessen
auf dem Spiele, für Bremen nicht weniger als seine
Welthaiidelsstellung, denn der Tabakhande! ist einer ber
blühendsten Zweige feines Handels. Da darf inan sich
doch nicht wundern, wenn eine heftige Agitation gegen die
Vorlage Platz gegriffen hat Man wehrt sich eben
feiner Haut unb macht bem bedrängten Herzen
Luft, giamentlid) aber sind es bie Kontrolmaßregeln,
welche allgemeine Uiizusriebenheit erregen, unb unter
ihnen sieht man wiederum als ganz besonders lästig
au den Lagcrzwang uiib die Buchkontrole. Bei ber
großen Zahl von Geschäften, welche sich mit bem Ver-
trieb von Tabaksabrikaten besassen, scheint bie Kontrole
freilich überhaupt ilndurchführbar, es müßte denn der
Steucibeamte ben Zigarrenfabrikanten unb Händler von
der Wiege bis zur Bahre begleite». (Heiterkeit.) Ich
hoffe daher, das Hails kommt zur Verwerfung des
Gesetzes Am besten wäre es, die Regierung zöge es
zurück Doch das ist nicht anzu»ehmen, und so werben
meine Freunde sich genöthigt sehen, gegen die Vorlage
zu stimmen. (Beifall links.)

Elsaß-lothringischcr Uuterftaatsjefretär v. Schraut:
Der Vorredner sprach immer nur von ben Tabak-

fabrilante», es ist boch abet_ eine bekannte Thatsache,
daß unter bem herrschende» Steuersystem bei Tabakbau
sehr gelitten hat und wesentlich darum zurückgegangeu
ist. Die Tabakfabrikatsteuer wird diesem Mißstaiide
abhelse» Auch die Industrie wirb aber nicht
ben Nachtheil haben, den man von ihr befürchtet.
Jedenfalls sind die Besürchtungeu bezüglich des Kon-
sumrückganges stark übertrieben Die Bertheuerung
der Zigarre wirb keine so große sein, baß ber einzelne
Raucher seine» Bedarf erheblich wird einschränken müssen.
Auch ber Handel wird keine iiennenswerthen Nachtheile
haben. Ich erinnere baran, baß die Einfuhr aus-
läiibische» Tabaks trotz bei bestehenden hohen Zolles be-
ständig gestiegen ist Da mit der Vorlage eine Zoll-
ermäßigung verbunden ist, so wirb sie somit voraus-
sichtlich auf den Handel nicht beeinträchtigend wirken.
Tie Haupteinwürse des Vorredners richteten sich
gegen die Kontrolmaßregeln. Diese sind aber
einmal nicht ba8 Prinzipielle au dem vor-
liegenden Entwurf, dann aber sind sie keines-
wegs so unerhört, wie man es darstelll. Das Fakturen-
system war bei einer Fabrikatsteuer nach dem Werthe
ganz unumgänglich; um es durchzuführen, mußte die
nöthige Buchkontrole burchgesührt werden. Bei dem
Kleinhändler beschränkt sich die ganze Belästigung daraus,
daß er gehalten ist, ein Buch über bie eingetauften

! Waare» zu führen. Man hat also keinen Gruiib zn
: übertriebenen Prophezeiungen. Bei eingehender Prü-
i hing in ber Kommission wirb sich herausstellen, daß die

Fabrikaisteuer bas zweckmäßigste System für eine Tabak-
steuer ist

Grscher (Ä.): Die überwiegende Mehrheit meiner
Freunde ist damit einverstanden, daß aus dem Tabak
höhere Erträge gezogen werden. Aber gegen die Art,
wie dies geschehen soll, haben wir boch gewichtige Be-,

1 denken Nicht allein daß die Wünsche nach wirksamerem
Schlitz de« heimischen Tabakbaues nicht erfüllt werden.

es werben durch bie Aenderung im Steuersystem auch
erhebliche Störungen in bem ganzen Tabakgewerbe
hervorgerusen. Das zeigt schon bie Agitation, bie in solchem
Umfange überhaupt »och nicht dagewefen ist. (Ruse liliks:
Bund der Laiidtvirthe l) Der Bnnb der Laudwirthe ist doch
gegen die Agitation der Tabakintereffenteii nur ein
schwacher, sanfter Waisenknabe (Große Heiterkeit.) Vor
Allem aber ist der Bund der Landwirthe boch viel an-
ständiger Borgegangen. Man hat in ber jetzigen Agi-
tation nicht nur stark übertrieben, man Hal auch auf
verschiedene Tabakintereffenteii einen wahren Terro-
rismus ausgeübt. (Ruse linkst Namen nennen!) Das
Werde ich nicht thlln, beim es wäre eine Indiskretion.
(Heiterkeit.) Trotzdem ist aber nicht zu verkennen,
daß durch die Aenderung des Steilersystems
sicher wenigstens eine vorübergehende Störung
des Geschäftes eintreten würde Wir haben das Gleiche

in allen anderen Ländern beobachtet, io bi« 20 000 Ar-
beiter werben sicher entlassen werben, und geschieht dies
auch nur vorübergehend, so können wir uns doch nicht
elltschließen, diese armen Leute in einem ungünstigen Zeit-
punkte, wie dem heutigen, ans bie Straße zu setzen.
A limine weisen wir den Entwurf freilich nicht ab, wir
halten an dem Tabak als Besteuernngsobjekt fest.
Neben demselben sollte man allerdings das Augen-
merk auch auf die Lnxnssteuern richten. Der Tabak
ist ein Genuß, kein Nahrungsmittel, und in seinem
Gebrauch sehr dehnbar, daher ein Stenerobjekt
par excellence. Von dieser Wahrheit ist unser
ganzes Volk durchbriiiigen. Man weife auch sehr wohl,
daß durch eine Erhöhuiig der Steuer das Pfeifchen des
armen Mannes uertljeuert wirb. Ein Blick auf bie
anderen Länder belehrt eben Jeden, daß zlvifchen ihnen
und uiis ans steuerpolitischem Gebiete eine schreiende
Anomalie herrscht. Nicht nur in Frankreich und Eng-
land, auch in Oesterreich, der Türkei unb Wallachei zieht
man mehr aus dem Tabak. (Heiterkeit.) Ans welcher
Grundlage wir zu höheren Erträgen kommen, darüber
können wir uns in ber Kommiffion verständigen. Bei
ernstem unb loyalem Zusammenarbeiten mit der Regie-
rung wirb sich ein Weg sicher finde» lassen.

Meister (SD.): Nach ben Erklärungen be« Reichs-
longier« vom vorigen Jahre hätte» wir nicht erwarten
bürfen, daß wir »ns mit einer solchen Vorlage be-
schäftigen müßten. Die Tabakindustrie wirb feit 23 Jahren
beunruhigt. Bei jedem Anlässe heißt es, der Tabak

könne und müsse mehr bluten. Sagt man, ber Tabak
muß mehr bluten, so weiß eben Jeber, was das heißt:
Der Tabakarbeiter muß bluten 1 (Sehr richtig I links.)
Das ist auch ber Einbruck bei dieser Vorlage, iiud mau
kann sagen, Ruhm hat ihr Urheber hier nicht geerntet.
Keine Handelskammer, fein Magistrat ist namhaft zu
machen, der sich nicht gegen die Vorlage erklärt hätte.
Und alle führen bie Rücksicht auf die Arbeiter an.
Weshalb greift man überhaupt zum Tabak? Ist es
berechtigt, die Lasten ber Militärvorlage einem einzelnen
Industriezweige auszuerlegen? Gewiß nicht. Freilich,
die Herren, bie für bie Militarvorlage gestimmt haben,
haben kein Recht, sich barüber zu beschweren. Sie
sind nicht von dem Reichskanzler betrogen worden,
aber sie haben ihre Wähler betrogen. Mit diese»
werden sie sich abzufinden haben, und grobe die
Herren Antisemiten werben bazu in ihren Wahlkreisen
alle Veranlassung haben. Man bezeichnet ben Tabak
als geeignete« Stenerobjekt, weil er ein allgemeines
Geiiufemittel sei. Man muß aber auf ber anderen Seite
bedenken, daß der Tabak bei uns vielen Tausenden von
dentlchen Arbeitern Unterhalt gewährt. Ihnen diesen
nehmen, das heißt bem Reiche Steuerzahler entziehen.
Die Regierung ist bei ber Ausstellung bet Vorlage sicher
darüber nicht geuügenb orieutirt gewesen Sie hat offen-
bar, wie überall bei Enquete», ihre Informationen
bei einzelnen Industriellen, nicht aber bei ben Arbeitern
geholt. So hat man vor Allem nicht erfahren, wie
kümmerlich an manchen Orten bie Löhne sind. Die
Minimallöhne sind ihr weder in Bremen, »och in Sachsen,
noch in Bade» angegeben worben. Die Fabrikanten
haben eben ein Interesse, zu verschweigen, wie nichtige
Löhne sie zahlen An bie Arbeiter hätte sich die Regie-
rung wenden müssen, und sie mußte es nm so mehr,
als sie von den aus eigener Initiative nach Berlin ge-
eilten Arbeitern dazu eingelaben wurde Aus eigener
Initiative sind wir hierhergekommeii, nicht auf '-Beran-
lasjuiig der Unternehmer; wir habe» sogar deren Unter-
stützungeii zurückgewiesen Außer ben Arbeitern Werben
aber viele aubetr kleine Leute in Mitleidenschaft gezogen.
In keiner Branche werden so viele Leute als kleine
felbststänbige Geschäftsleu^ ernährt, wie in ber
Tabakbranche Freilich bähen sie schon heute ihre Existenz
nur mit Mühe unb Noth aufrecht. Durch das neue
Gesetz werden sie fast durchweg ruinirt werden. Nach
der von den Arbeitern ausgestellten Statistik ernährt

bie Tabakiubustrie za. 161 000 Arbeiter. Ein Rückgang
des Konsum« wirb unzweifelhast eintreten, mindestens
ein zeitweiser Stillstand, denn die großen Fabriken lassen
bekanntlich jetzt schon Tag unb Nacht arbeiten, um Vorräthe
zu schaffen unb ihre Lager zu füllen Der Arbeiter hat
davon momentan, wie von jeder Uebcrarbeit, keinen
Vortheil, später aber ben Schaden. Die Regierung
selbst mufe einen Rückgang des Konsums um 20 bis
25 pZt. zugeben. Das bedeutet 30 bis 40 000'Arbeiter.
Wir nehmen unsererseits an, daß es mindestens 50 000
sein werben unb wir stütze» uns dabei vor Allem auf
die Erfahrungen von 1879. Damals find schon 15 000
Arbeiter dauernd, nicht vorübergehend, brotlos geworden.
Für die Entlassenen ist es ein schlechter Trost, wenn
man ihnen von hier ans sagt, sie könnten in der Land-
wirthschaft im Osten Beschäftigung finden. Sic wohnen
eben zumeist in Bremen unb Westfalen. Bei der
jetzigen Steuer wirb bie Zahl, wie gesagt, sich
auf 50 000 erhöhen. So viel könnte die Laub-
wirthschaft auch beim besten Willen nicht beschäf-
tigen, sie werben einfach aus die Landstraße ge-
worfen. In anderen Branchen können sie auch kein
Unterkommen finden, und so wirb biese Reservearmee
von 50 000 Arbeitern zu Lohnbrückern werden, zu einer
steten Gesahr für die noch beim Tabak beschäftigten
Arbeiter. Herr v. Stumm stimmt wohl auch wesentlich
darum dem Gesetze zu, weil dadurch billige Arbeitskräfte
geschaffen werden.

Präsident v. Levetzow: Ich kaun nicht zugeben,
baß Sie ein Mitglied des Hauses in dieser Weise be-

leidigen. Was Sie gesagt haben, ist eine schwere Be-
keidigung für den Abgeordneten v. Stumm.

Meister (fortfahrend): Auch beim Tabakbau
können die Arbeiter sicherlich nicht beschäftigt werben;
bie in Baden gezahlten Löhne sind auch äußerst gering.
In Deutschland werden jährlich 5 500 000 Mille
Zigarren konsnmirt, 89 pZt. davon sind Zigarren
im Preise bis zu 5 unb 6 Pfennig. Aus diese fällt
also in der Hauptsache bie Steuer. Der Konsument
dieser geriugwerthigen Zigarrensorten ist aber ber
Arbeiter Ihn trifft die Steuer. Entspricht das etwa
der Billigkeit? Man glaubt damit nicht nur bem
Reichssäckel zu helfen, sonderte auch ben inländischen
Tabakbau zu fördern. Man läßt ja zu dieseiu
Zwecke die Jnlandssteuer fallen. Wie soll aber
jene Wirkung eintreten, wenn der Konsum
zurückgeht? Wenn außerdem so und so viele
Nebengewerbe in Mitleidenschaft gezogen werden?
Schon das einfachste Rechenexempel lehrt, daß^damit die
Zahl der Konsumenten vermindert wird. Die Regierung
schätzt den Noitsumrückgang auf ein Sechstel. Fachleute
bestätigen uns, daß er mindestens ein Drittel betragen wird
Wo bleibt aber der finanzielle Erfolg des Gesetzes, wenn diese
Konsumenten ben Rath desHerrn v Riedel befolgenunb nicht
mehr rauchen? Ich erkenne dabei allerdings an, daß
die Finanzminiper sich diesmal bei Beschaffung der
Deckung^für die MiliiSrvorlage in einer gewissen Klemme
befunden haben. Die Vorlage entspricht aber doch zu
wenig be» Interessen der Tabakiubustrie einerseits unb
denen der Allgemeinheit andererseits Sie entspricht auch
nicht der Erklärung be« Reichskanzlers, daß es bet Re-
gierung nicht gleichgültig sei, ob burch Ablehnung des
rumänische» Handelsvertrages 20—30 000 Arbeiter
brotlos würden Hier sind noch mehr Arbeiter
bet Tabakinbuftrie von biesem Geschicke bebroht. Herr
v. Stumm verwies gestern auf die von uns eingesührteu
Sontrolmarlen und meinte, wir Betheuerten damit die
Zigarren. Darin irrt er. Die Marke Betheuert das
Hundert nur um einen Pfennig Das hat kaum eine
Einwirkung auf ben Preis. Der Käufer hat aber bafür
bie Sicherheit, daß bie Zigarren in Fabriken hergestellt finb,
welche die gesundheitspolizeilichen Vorschristen genau inne-
halten. Herrn Stumm scheint bie Sontrolmatle süt etwas
Ähnliches zu halten wie bie Kohlenringe. (Sehr gutl
links.) Wir finb Gegner ter Vorlage aus steuer-
politischen Gründen unb im Interesse der be-
unruhigter Jnbustrie. Man soll enblidj zur pro-
pressinen Einkommensteuer übergehen unb ich habe mich
gefreut, daß es in dieser Beziehung auch schon bei ben
Nationakliberaleu zu dämmern anfängt. (Heiter-

leit.) Wir wissen. daß fast die gefammte In-
buftrie des Tabaks auf unserer Seite ist Wir kennen
ja die Sachbetständigen, die bei Herrn Miquel waren,

leidendem Zustande beim Lübekerthor auf der Straße
gefunden wurde

Bermißt werben : Seit dem 9. d. M. da« Dienst-
niädchen Sin,in Thilitz, 21 Jahre alt. Rostockerstraße 12;
feit dem gleichen Tage der 27 Jahre alte Arbeiter
Friedrich Schulz, Hiimbolbtstraße 20; seit dem 11. b. SS.
ber neunjährige Julios Ries, Altstädter Fiihleiilwiete 35;
der 14 Jahre alte Laufbursche Willi Suhr, Banksstr. 54;
seit dein 6. d. M. der 21 Jahre alle Drechsler Wilhelm
Max Freier, Neuer Steinweg 95; der Ftilwaarenhändler
Eiraatmann, Pinna« 5.

Feucruieldniigcn. Kleinere Brände brache» au«
Wrangelstraße 82, Schiuuckstraße 9, Marienstraße 33,
Marienstraßc 10, Großneiimarkt 38, Herrengraben 30
unb Lindenstraße 16.

z. Kollision. Am Freitag Morgen stießen an
ber Wanbkbesir Chaussee, bicht beim Hübschen Baum,
zwei Fuhrwerke so heftig zusammen, daß ber eine
Kutscher auf bas Straßcnpflafter geschleiibert würbe.
Der Beruuglückte erlitt außer einer klassenben Wunbe
am Kops einen Bruch be« rechten Fußgelenks.

(Siutu guten Fang machte bie Polizei, als sie
einen „Arbeiter" ststnahm, der bei einem Psaiibleiher
Sachen versetzen wollte, welche augenscheinlich ans einem
Diebstahl Herrührteu. Der Verhaftete gestand nach
knrzeiu Verhör auch ein, dafe er nicht weniger al« sieben
schwere Einbruchsbiebstähle begangen habe.

E-neu frechen Streich verübte im Haiiptpoftamt
am Stephansplatz ein angeblicher Kansinannslehrling.
Er liefe sich von einem Knaben ein Fnnsmarkflück
geben, da« er ihm gegen einen Fünsutarkschei» um»
-manschen versprach, unb lief baun mit dem Gelde
davon.

Mit dem Meldeschein einer dritten Person,
welche sich gegenwärtig im Gefäugnife befindet, legitiniirte
sich einem Abzahlungshäiidler gegenüber ein diesem un-
bekannter Manu und erhielt daraus einen Anzug auf
Abzahlung, der einen Werth von X 55 habe» soll.

•K 15 zahlte der Käufer an, liefe sich aber boiiu nicht
mehr blicken, unb als ihn mm ber Hänbler anssnchen
wollte, stellte sich der Srtiwiubel heran«.

Wegen deS Leichtsinnes eines Kutschers,
der beim Klosterihor vor einem daherkommenden Zuge
über die Schienen suhr, entstand eine Verspätung des
betreffenden Personenzuges, da er zum Stehen gebracht
werden mußte. Der Kutscher wurde notirt und wird
zur Verantwortung gezogen werben.

Ein Einbrnchsdiebstahl würbe in höchst ver-
wegener Weise in vergangener Nacht bei ber Knhmühle
Nr. 11, wo sich bas Kontor des Hvlzhünblers Kahlke
befindet, ausgesührt. Der Dieb fei g über eine hohe
Planke, brückte bau» eine Scheide des Kouwrfeusters
ein, stieg ein und erbrach nun verschiedene Pulte unb
BehäUer. Dabei erbeutete er jedoch nur wenige Mark
'Baargelb unb einige Postwertyzeichen. Die Versuche
des Spitzbilbe», nun auch ben Gelbschrauk zu erbrechen,
jcheiteneu; seinem 'Herger über das Mißlingen feiner
Hauptarbeit »lachte nun ber Eiubriugling dadurch Lust,
daß er verschiedene Sachen bemolirte, worauf er ging.
Eigenthümlich ist, daß der sonst sehr wachsame Hund des
Holzhäudlers keinen Laut von sich gab; man schliefet
daraus, daß der Einbrecher entweder ein in dein Hause
Bekannter war, ober dafe er ein Mittel anwenbete, ben
Hunb zu beschwichtigen.

In Haft tarn ein Flaschenbierhänbler wegen Unter-
schlagung eine« Pserbes zum Nachtheil einer hiesigen
Brauerei. — Als sie bei einem Schlachter am Lehm-
weg 27 Wurst zu stehlen versuchten, tzwurben zwei Brüder
abgefaßt unb verhaftet. — Weil er im Verdacht steht,
ber Jilsaffin eines Stifte« in ber Alexanderstraße ein
Sparkassenbuch über 200, sowie veischiebene Werth-
jachen gestohlen zu haben, würbe ein in der Loreuzstraße
wohnender Arbeiter feftgeuommeii.

Diebstähle. Dorotheenstraße 18 erbeuteten Ein-
brecher eine silberne Remoutoiruhr Nr. 13682 — Piiiiias-
berg 72 stahl man ans einer Seekiste allerlei Schiffs«
ziiiimerer-Haiibwerkszeug. — Aus einem Neubau von
Essenstraße 17 wurden fünf Thüren unb zwei Fach
Fenster eiitwenbet. — Verschiebens Wäschestücke stahl ein
Einschleicher vom Boden des Halises 'Mnndsburger-
dainm 25. — Marklstraße 13 (St. Pauli) würbe ein
golbeuer, 8. M. 1877 gezeichneter Trauring gestohlen. —
Dem Biersührer Sorgenfrei stahl Juan ypn seinem in
bet Volksborferstraße stehenden Wagen zwei Pferdedecken.
— Allerivall 39 wurden drei $actfifeenkeiitroeiibet. —
Eine Kiste Brünellen, M. 11 im Werth, stnül man von
einem am Eppeudorserweg stehenden Wagen. „ _ ,.,

w. Verhaftungen. Drei Arbeiter, melchelWWsi''
Billwarder Neuendeich in einem Stall ein NachilogiS
ausschlagen wollten, wurde» verscheitcht. Man fanb in
bem Stall verschiedene Ausrüfenngsgegenftäube, weswegen
mau bie Drei verfolgte unb einen ber Leute auch erwischte
unb in Hast brachte. — Zwei Leute, welche beim Zoll-
amt St. Annen mit einem Beutel voll Kaffee durch die
Zolllinie gelangt waren, sich aber bei ber Theilung ber
Beute Bei ben Kajen entzweiten, geriehen in bie Hänbe
bet Polizei unb würben in Hast abgesnhrt. — Zwei
obdachlose Arbeiter, welche diverses Tanwerk unb alte
Segel gestohlen hatten, wurden ebenfalls untergebracht.

AnS Altona.

Eine ArbeitSlofenvcrsatitUilung, welche von
genau 1240 Personen besucht War, fanb heute Mittag
in Kluths Salon in Ottensen statt. Genosse v. Elm
hatte das Reserat. Jii füiifuiertelfeunbiget packender
Rede schilderte er, wie ber durch bie Arbeitslosigkeit
hervorgerufene Nothstand gradezu unheilvoll wirkt unb
mahnte, banach zu streben, daß Besserung herbeigesührt
werde. Der Kapitalismus trage an ber heutigen MisSte
bie Schuld, weshalb darauf hingewirkt werben müsse,
ihn zu Fall zu bringen. Es fei nothwendig, daß bie
Arbeiter zu biesem Zwecke sich politisch unb gewerk-
schaftlich orgauifirteu. Reicher Beifall lohnte ben Rebner.
In der Diskussion wurde die angebliche Huinanität
nufere« Laubtagsabgeordneten, Herrn Ri o h r , beleuchtet.
Die Aeußerung, daß bei Mohr von Humanität nicht die
Rede fein könne, wenn er ben Arbeitern von bem von

ihnen verbieuten Gelde einen kleinen Theil zn Wohl-
thätigkeitszivecken zurückgebe, da er dieses nur thue, um
sich einen Namen zu machen, feind allseitigen Beifall.
Die Mittheilung, daß er in Mitte bet Woche vor Weih,
nachten zirka 200 Mann entlassen hat, würbe mit
Aeußerungen der Mißachtung eutgegegeiigenommen.
Folgende Resolution fand einstimmige Annahme:
„Der zur Zeit überall bestehende, heute nur noch von
einem bestimmten Aruchtheil der kapitalistischen Presse
geleugnete Nothstand ist die nothwendige Folge der
Kavitalivirthschaft, die auf bet einen Seite unermeßlichen
Reichthum, auf ber anberen Seite bittere Armuth schafft
und immer größere Schichten des Mittel- und kleinen
Baiietnsiandes in’« Proletariat hinabdrückt. Die Per-
heueriing bet Lebensmittel durch Zölle und indirekte
Steuern, bas Retentiolisrecht der Hauswirthe und andere
nur ber besitzenden Klasse Nutzen schassende Gesetzes-
bestiminungen verschlechtern die wirlhschastliche Lage des
Arbeiterstandes mehr lind iliehr und bewirten bei einem
großen Theil desselben vollständiges Versinkeii in Paitperis«
nius. Die Versattlmllingproiestirt deshiilbgegeiibiegeplaiite
Einführung neuer indirekter Steuern und fordert dieBeseiti-
gung bet schon besteheuden. Als Maßiegeln zur Lilidernng
bis Nothstandes fordert die Veisammlnilg ziinäckist:
1) Direkte unb ansreichende Unterstützung der Arbeit«,
lasen au« Staatsmitteln. Keine Atmenuntetfeütznng,
durch welche den 'Jlrbeiteru ihr Wahlrecht verkümmert
wird. 2) Gesetzliche Einführung bet adjtfeünbigen
Arbeitszeit 3) Beseitigung der die industriellen Arbeiter
schädigenden Zuchthansarbeit. 4) Ergebung aller
Slaatsarbeiten in Regie. 5) Errichtung eine« städtischen
Arbeitsnachweises unter Kontrole ber Arbeiter Diese
Forderungen sind von ben herrschenden Klaffen in un-
begreiflicher Verblendn» g bisher hartnäckig ignorirt, ja
teilweise mit offenbarem Hohn zurückgeiviesen. Immer
offener und unvrrhüllter stützt sich bet Kapitalismus aus
Bayonne!te und Kanonen 1 In Waffe» starrend stehen
des Wink« gewärtig die Söhne »ab Brüder der hungernden
und frierenden Piaffen, um da, wo da« schreiende
Elend die nicht in Disziplin und Organisation ge-
schulten Nothleidendeu etwa zu Berziveiflungsausbrüchen
hinreißt, dieselben mit grausamer Gewalt zerschmettern
zu müssen. Ausgehend von ber Ueberzeugung, baß
unter ben heutigen Zustänben vereinzelte unb uiiorgani.
firte Ausbrüche bie angemaßte Macht bet Besitzenden
nur zu stärken geeignet finb, erklären die in der heutigen
Versammlung Antvesendeu, mit Weib und Kindeni unter
dem Elend der Arbeitslosigkeit Senszenden, nicht ruhet:
zu wollen, bi« ernstliche Mittel zur Aiishebltng ber mo-
mentan schreienbfeen Nothstände ergriffen werben, daneben
aber die zur endgültige ii Beseitigung der ganzen
kapitalistischen Mifewirthschast allein wirksame politische
und gewerkschaftliche Organisation des Proletariat« mit
aller Kraft der Ueberzeugung fördern und stützen zu
wollen." — Mit einem dreifache» Hoch auf die Völker-
befreiende internationale Sozialdemokratie wurde die

‘ Versammlung geschlossen.



folgt und ist erst vor za. 5 Wochen der Polizeibehörde
in die Hände gefallen. Da er alle Strasthaten rückhalt.
Io« zugiebt, so konimt er mit bet gelinde bemessenen
Straie von drei Wochen Gefängniß davon, welche durch
die erlittene Untersuchungshaft als verbüßt erachtet wird.
— Das wegen Diebstahls bereits vorbestrafte 19jährige
Dienstmädchen B. hat ihrem Nebenmädchen verschiedene
Kleidungsstücke, sowie einen Thaler entwendet. Die
Fingeise.tige wird zu 2 Wochen Gesängniß verut-
theilt. — Der Sohn des in Bromfeld wohnenden
Landmannes D. hat am 3. Oktober 1893 Milch von
Thieren, bei denen durch den Betetinär.Phnsikns die
Maul- und Klauenseuche sestgestellt war, in den Handel
gebracht. Er hat die Vorschrift, die Milch vorher ab-
ziikoche», einfach außer Acht gelassen und dieselbe im
Vertrauen darauf, daß dies sein Abnehmer, ein in
Barmbek wohnender Milcher, ihiin werde, nach diesem
geschafft. D. wird wegen Vergehens gegen die §§ 12
und 14 des Nahruugsmittelgesetzes zu einer Geldstrafe
von 3t 40 uerurttjeilt. Der Amisanwalt beantragte
1 Woche Gefängniß. — Wege» Betrugs hat sich der
frühere Handelsmann und jetzige Droschkenkutscher P. zu
verantworten. Derselbe hat am 28. Angust v. I. ein
Pferd auf dem hiesigen Marktplätze zu dem Preise von
3t. 105 verkauft. Bei dem Beikaus sagte P, daß das
Pferd ein sogenannter „Schläger" fei. Der Käufer, ein
Altonaer Schlachter, wollte das Thier, für welches ihm
von einem Fuhrmann 3t 150 geboten wurden, wieder
verkaufen. Der zweite Käufer war jedoch vorsichtig,
indem er das Pferd entspannte, um es vor dem Wage,,
gehen zu lasse,i. Raum hatte der Gaul einige Schritte
gemacht, so fuchtelte er auch schon mit den Beinen herum
und stürzte auf das Pflaster nieder, auf welchem er todt
liegen blieb Es stellte sich dann heraus, daß das Thier
kein „Schläger", sondern ein „Kehlkopspseifer" war
Der Schlachter stellte hieraus gegen P. Straf-
antrag wegen Betrugs Rach längerer Verhandlung
wird P sreigesprochen, da aus den Zeugenaussageii
hervorgeht, daß das Pferd als mit einem Fehler be-
haftet, verkauft worden sei, da es sonst unbedingt einen
Werth von 3t. 400—500 gehabt hätte.

Aus dem Landgebiet.
Kirchwärder, 11. Januar. Eine Volksver-

sammlung tagte hier am Sonntag im Lokale des
Herrn HeverS, Grünerdeich. Aus der Tagesordnung
stand: 1) Die Hamburger Staatsverfassung und die vom
Hamburger Senat beantragten Steuern. 2) Delegieren-
wohl zum Parteitag in Itzehoe. Nachdem das Büreau
zusammengesetzt, erhielt Genosse Theiß zum ersten Punkt
das Wort. Redner tritifirte in treffender Weise die
Hamburger Versaffung und die jetzigen Stenern. Als
Delegieret wurde Genosse Brügmann einstimmig
gewählt.

Lkttine null VtrsamlilM.

(Die Schriftführer der Vereine werde» drin-
gend ersucht, mir schmales Papier zu gebrauchen
und auf einer Seite zu beschreiben. D. Red.)

Der Sozialdemokratische Verein für Wil-
helmsburg und Umgegend hielt am Freitag, den
29. Dezember, im Geerds’schen Lokale in Georgswärder
die monatliche Mitgliederversammlung ab. Der Vor-
sitzende machte bekannt, daß die Genosse» H. Säst,
P. Becker und Th. Georgi aus dem Leben geschieden
sind und ersucht die Anwesenden, zur Eh,e und zum
Andenken der Verstorbenen sich von ihren Sitzen zu er-
heben. Es erhielt bann Genosse Sittenfeld au« Ham-
burg das Wort zur Fortsetzung seines Vortrages über
die französische Revolution. Reduer setzte heute bet Ver-
sammlung in feinem Ijstündigeit, mit großem Beifall
au,genommenen Vortrage die damaligen Verhältnisse
auseinander, führte unter Anderem die Veranstaltung
der Nationalverlainmluugen, sowie den Sturm der
Bastille und deren Bedeutung an und schloß mit der
Episode, wo die Preußen in Frankreich eiumarschirien.
kann wurde ein Antrag des Genoffen Schaller, Wil-

helmsburg in drei Bezirke eiiizutheilen, angenommen.
Eine rege Debatte entstand wegen der vielen Fehler im
„Wilhelmsburger Tageblatt", wovon man annefjmen

könne, daß sie aus den Verein eine schädliche Wirkung
üben. So war die letzte Versammlung im „Haiuburger
Echo" im Geerds’schen Lokale, dagegen im „Tageblatt"
bei Wölkau an, Reiherstieg angezeigt. Beschloffen wurde
eine Untersuchung anznstellen, wodurch diese Uebelstände
entstehen. Die Versammlung wurde dann um 11» Uhr
geschlossen.

Die Vereiuigung der deutschen Maler u. f. w„
Filiale I, hielt am Montag, 8. Januar, eine Ver-
sammlung ab. Von der Versammlung wurde, nachdem
vom Vorsitzenden die Angelegenheit Frey’« nochmals er-
klärt und auch in der nachsolgenden Diskussion keine
Beweise für die Schuld des Frey gebracht waren,
folgender Beschluß gefaßt: Die Versammlung erklärt die
Anklage gegen den Kollegen Frey für hinfällig, weil von
keiner Seite der Beweis gebracht ist, daß derselbe sich
einer unmoralischen Handlung gegen feine Kollegen
schuldig gemacht hat. Daun verliest der Kassirer die
Abrechiiung vom 3. Quartal, welche mit einem Kaffen-
bestand von 3t. 1937,34 schließt Das Herbstvergnügen
bei Wöhlcke brachte einen Ueberschuß von 3t. 15,15 ; die
Abrechnung wurde genehmigt. Sodann erstattete Kollege
de Haas den Bericht vom Gewerkschastskartell. Als
Delegirte znm Kartell wurden gewählt die Kollegen
Sottors und de Haas. Eine lebhafte Debatte entspann
sich noch über die Generalversammlung. Angenonilnen
wurde der Antrag, daß unser Delegirter entschieden dafür
einzutreten hat, daß von der Generalversammliilig be-
schlossen wird, der Verband habe unbedingt sich der
Generalkomniiifion Deutschlands anzuschließen und die
bisherigen Beiträge nachziizahlen. Von der Entsendung
eines zweiten Delegirten wurde abgesehen, da die Lackirer
der Ueberzeugung waren, daß Kollege Tobler voll und
ganz den Standpunkt der Lackirer vertreten Würde.

Der Sozialdeutokratisehc Verein für den
ersten Hamburger Wahlkreis hielt am 10. Januar
eine Mitgliederversammlung in der „Barnibeker Bier-
halle" ab. Bor Eintritt in die Tagesordnung machte
der Vorsitzende bekannt, daß die Genoffen, die gewillt
sind, auf das neugegrünbete Parteiorgan „Der Sozial-
demokrat" zu obonniren, ihre Adressen beim Vertrauens-
mann F. Ehlers oder bei dem Genossen 81. F. Lüdke,
Viktoriastraße 26, zweite Etage, abgeben mögen. Da
vielseitigen Wünschen entsprechend der Kölner Parteitag
dieses Organ geschaffen, so sei ja auf zahlreiches Abonne-
ment zu hoffen. Zum Bortrage über „CharlesFourier"
erhielt der Genosse Martikke das Wort In fast ein-
stündigem Vortrage legte der Redner die Utopien dieses
Mannes, an deren Verwirklichung dieser wohl nur selbst
glaubte, klar. Weshalb wir uns mit diesem Mann be-
schäftigen, sei dahin zu beantworten, daß derselbe schon
bereits vor einem Jahrhundert auf die Nothwendig-
keit aufmerksam machte, die Arbeit zu organi-
firen. Da derselbe sich jedoch an die besitzende
Klaffe wandte, um Mittel zur Durchführung feiner Ideen
zu bekommen, konnte er damit fein Glück haben. Wie
heute, so auch früher, hätte man der herrschenden Klaffe
Alles abringen müssen, und der demokratische Sozialis-
mus sei berufen, die Organifiriing der Arbeit zur Wirk-
liebfeit zu machen. Der Redner erntete für seinen
interessanten Vortrag reichen Beifall. Znm schleswig-
holsteinischen Parteitag in Itzehoe wurde Grünwaldt ge-
wählt. Ans die Anfrage eines Genossen, ob die Agitation
für das Wahlrecht zur Bürgerschaft nun ganz ein-
geschlafen fei, erwiderte der Vorsitzende, daß Ende dieses
Monats Maffenversammliingen zn diesem Zwecke ab-

gehalten würben, was mit allgemeiner Befriedigung ent-
gegengenommen wurde. Weiter macht der Vorsitzende
besannt, daß Anträge zur Generalversammlnng bis
spätestens 25. d M. beim Vorsitzenden Grünwaldt,
Steindamin 55, oder dem Kassirer Ludwigs, Rosenstraße,
abzugeben seien. Da weiter nichts vorlag, erfolgte um
10$ Uhr Schluß der gutbefuebten Versammlung

Die Kellner Hamburgs hatten eine öffentliche
Versammlung am Mittwoch. 10. Januar, bei B Pfabe,
„Echaarthorhalle". Die Versammlung war von zirka
300 Personen besucht und würbe vom Einberufer Horn
eröffnet. Dann verlas Referent Hoffmeyer die ver-
schiedenen Ptinkte dei Tagesordnung de« zu Berlin
staltfindendeii Kongresses. Hauptsächlich wurde voni
Referenten hervorgehoben, daß eine Zentralisation der
verschiedenen Vereine besser sei, als Lokalorganisation.
Derselbe motivirte dies damit, daß bei Lokalorganisationen
die Kosten sich bedeutend höher stellen würden, wie
dies bei Zentralisation der Fall wäre; auch könnten
Frauen und Minderjährige bei de» Vereinen keinen Zu-
tritt erlangen, da dies vielfach von der Behörde inhibirt
wird, wohingegen bei einer Zentralisation dies nicht
Vorkommen könne. Ueber den Ruhetag im Kastwirths-
geiuerbebemetfte Referent noch, daß uns zwar vom Minister
von Berlepicki vor zwei Jahren Reformiruiig versprochen
wurde, da« Versprechen bis jetzt aber nicht gehalten
worden ist. Allerdings wären in diesem Jahre Frage ¬

bogen in de» verschr.deiien Städten, sowohl an die Arbeit-
gebet wie auch an die Arbeitnehmer »ertheilt worden,
wie dies aber geschehen, beweist die Thatsache, daß für
Hamburg sage und schreibe 75 Bogen au die Prinzipale
und 75 Soheil an die Angestellten vertheilt wurde».
Inwiefern die Behörde hierbei einen Ueberblick gewinnen
kann, wird sich jeder Fachmann denken können. Zur
Frage der Presse bemerkt Fröhlich, daß das Organ ob-
ligatorisch einzuführen und unter Sontrole einer Preß,
lommiffion zn stelle» sei. Etwaige« Defizit müßten
sänimtliche Vereine gemeinsam tragen, den Ueberschuß
aber zur Agitation verwenden. Der Punkt Lohnverhält,
nisse müßte als noch verfrüht betrachtet werden, bi« erst
die Mehrzahl der Kollege» dahin aufgeklärt sind, daß,
wenn dieselben geschlossen vorgehen und die große Masse
hinter sich hätten, erst Aussicht aus Erfolg sei. Zillmann
betonte, daß es besser sei, den Delegirten kein gebundenes
Mandat mitzugebeu, da dieselben die Interessen des
Vereins selbstverständlich wahren würben und bei eueu-
tneller Meinungsverschiedenheit den Verein nicht erst zu
befragen brauchen. Gertz trat aber für ein gebundenes
Mandat, sowie auch für lose Zentralisation ein, da er
der Meinung war, daß bei einer straffen Zentralisation
die Vereine zu sehr gebiiiibeu seien und ihre Thatkraft
gelähmt würbe. Dem Wirth Gebe würbe das Wort
entzogen und er mußte, nachdem ihiu zn verschiedenen
Malen vom Vorsitzenden Ruhe geboten war, aus dem
Lokal verwiesen werben. Sellmer beleuchtete noch ba«
Kommiffionärunwesen und brachte folgeube Resolution
ein: „Die heute bei B Pfabe tagende öffentliche Ver-
sammlung aller im Gastwirthsgewerbe beschäftigten Per-
sonen erklärt sich im Prinzip für die Zentrali-
fation, ist aber der Meinung, daß, wenn dieselbe
heute durchgeführt würde, ein Erfolg nicht zu er-
warten sei und zwar der eigenthümlichen Verhältnisse im
Gastwirthsgewerbe wegen, wie Äommfffloiiätuiiroefeii re.
Um aber eine Zentralisation anznbahnen. beauftragt die
Versammlung die hier zu wählenden Delegirten, auf den,
Kongreß baiür einzntreten, baß die Zeitung „Der
Gastwirthsgehülse" zentralifirt (?) würde, ferner dahin zu
wirken, daß die Vertraiiensmäiiner der verschiedenen
Städte mehr wie bisher mit einander Fühlung zu suchen
hätten, nm die Agitaiion unter den Kollegen einheit-
licher zu betreiben." Rudolf beantragt, da die meisten
Kollegen in's Geschäft müßten, die Wahl der Delegirten
vorzunehmen und vorläufig Schluß der Debatte eintreten
zu lassen, wa« einstimmig angenommen wurde. Die
Wahl fiel aus Hoffmeyer, Fröhlich und ZiNniann.
Fortsetzung der Öffentlichen Versainnilung am Mittwoch,
24. Januar.

LpttWI.

Zur Besprechung von Angelegenheiten, welche von
allgemeinem Interesse find, steht dem Publikum
der Sprechsaal zur Bersiignng, soweit es der Raum
gestattet. Doch lehnt eS die Redaktion ab,
irgend eine Verantwortung dem Publikum
gegenüber für die in Sprechsaalartikeln ge
änderten Ansichten zu Überiiehmen. Bedingung
für die Aufnahme von Sprechsaalartikeln ist es, daß der
Versaffer der Redaktion Namen und genaue Adresse nennt

Postverwaltung.

Unsere praktische Zeit hat eS auch auf dem Gebiete
des Unterrichtswesens dahin gebracht, daß auf einer
Reihe von Anstalten jungen Leuten, welche sich einem
bestimmten Berufe widmen wollen, die ihnen dazu be.
sonders nöthigen Ken »wisse möglichst rasch eingetrichlert
werden. Und da der Wege, um hier gute Resultate zu
erzielen, d. h den Schüler nach vollendeten! Unterricht
in Stellung zu bringen, recht viele sind, so ist eS kein
Wunder, daß einige dieser Schnelldrillansialten solche Er-
folge erzielen und ganz guten Bestand haben, trotzdem
im Allgemeinen die Ausbildung der Eleve» auf solchen
Anstalten eine höchst einseitige und für das Leben uii.
praktische ist

Auch zur Erwerbitng der für das Postsach nöthigen
Keniitnisse bestehen solche Anstalteii. Aber bei den
höheren Postbeamten stehen sie nicht in großem Ansehen,
da diese die Erfahrung gemacht haben, daß gewöhnlich
die an solchen Anstalten gedrillten jungen Leute weit
weniger im praktische» Dienst zu verwenden waren al»
Andere. Selbst das Reichspostamt und der KnltnS-
minister arbeiten gegen diese sogenannten Poftsachschnlen
und haben ihr Urtheil darüber im „Reich-anzeiger" und
in anderen Blätter» öffentlich bekannt gegeben. Um so
unerklärlicher ist es uns, daß die Ober-Postdirektiou in
Hamburg noch Schüler solcher Anstalten anniinnit (z. B
der Tiedeinanii’fchen in Kiel). Wir misse« wohl, daß
auch die aus solchen Anstalten kommenden jungen Leute
vor der Anstellung ein Examen ablegen müssen, missen
aber auä), daß von allen uns bekannten Postgehülfen die
aus obenerwähnten Drillanstalten entnommenen die am
wenigsten Brauchbaren waren. Wird die Ober. Post,
direktion in Homburg nicht schließlich auch in dieser An-
gelegenßeit zu dem Urtheil des ReichSpostamts über den
Rutzen der sogenannten Pofifachschulen kommen?

H. h. und B. W.. Postassistenten.

Äiit, WkMch, Literatur uiib Tchül.

Ueber de» Fifchfaitg mit Hülfe der Delphine
an bet Mittelmeerküste Egyptens theilt Pros. Dr.
Ascherson , gestützt auf eine briefliche Mittheilung des
Pros. E. ©icfenberger in den Sitzungsberichten der
Gesellschaft nalursorschender Freunde folgende interessante
Beobachtungen mit: Schon im Alterthum erzählte man
fehr viel von der Neugier und dem „musikalischen Gehör"
der Delphine, ohne daß in neuerer Zeit weitere be-
stätigende Beobachtungen hierüber in eingehenderer Weise
angestellt worden wären. Pros. Sickenberger beschreibt
nun einen von ihm beobachteten Fischzug au der Taniti-
scheu Nilnttindung, aus welchem Bericht mancherlei für
die Kenntniß der Delphine zu entnehmen ist. Als er
bai Meeresiifer erreichte, nahte eben der Zng der Hutta
(Bnterche-Fische) und war an dem eigenthümlichen
Schillern der Oberfläche des Waffers zu erkennen. Die
Delphine zogen aus dem Meere von Norden, anscheinend
in einer ziemlich geschlossenen Reihe, stellenweise auch zu
zwei und zwei, in die Mündung, jenen Fischen entgegen.
Die Mündung selbst war durch ein Netz in zwei gleiche
Theile getheilt, durch dessen östlichen die Delphine ent-
zogen, während der westliche nach der Südseite, woher
die Hittta kamen, offen, gegen Nord (gegen das Meer,
woher die Delphine kamen) jedoch durch ein Quernetz
geschlossen war. Als Prof. Sickenberger seine Verwunderung
äußerte, daß die Delphine sich durch die Anwesenheit
und die Nähe der Menschen gar nicht beirren ließen,
lachten die Fischer. Einer pfiff mehrere Male und nicht
einmal sehr laut, worauf zuerst zwei, dann vier Delphine
aus der Reihe abbogen, gegen die am Lande stehenden
zuschivammen, so nahe — ein bis drei Schritte - als die
Tiefe des Wassers erlaubte und zwar langsam, Kapriolen
machend, einige Minuten verweilten und bann wieder im
Bogen vorwärts sich dem Zuge anschlossen. Pros.
Sickenberger ging dann allein fünfzig Schritte weiter,
dann wieder dreißig zurück, und machte an beiden
Orten das Experiment selbst und zwar mit Erfolg. Doch
bemerkte er, daß von den Delphinen, die über seinen
Standort hinweg waren, keiner iimkehrte, sondern immer
nur solche fameu, die auf gleicher Höhe waren oder die
im Zuge sich gegen seinen Standort heranbeivegteu Er
unterließ es leider, festzustellen, ob irgend ein anderes
Geräusch, z B Händeklatschen ober Rusen rc., bie Del.
phine nicht auch herangelockt hätte. Abends beobachtete
Prof. Sickenberger dieselben Vorgänge mit geringen
Aenderungen, durch den Lokalwechsel bedingt, von der
anderen Seite der Mündung. Er kommt jedoch zu dem
Schluffe, daß die Neugier der Delphine auSreicht, um
als Erklärung für die auffallende Näherung an ba« Land
zn dienen und daß mau kaum annehmen bars, baß da«
Pfeifen sie angelockt habe

Mitraillcusenkugel 23 Jahre im Körper
eines Menschen. Herr Architekt Hanke ans Sage
in Lippe wurde im Gefecht bei Peltre int Feldzug
1870/71 schwer an der rechten Hüfte verwundet und die

kugel blieb sitzen. Der Genannte unterzog sich mehr-
fachen Operationen, die alle resnltatlos verliefen, biS es
am 7. Januar 1894 in Herford den geschickten Händen
des Herrn Dr. Pape gelang, das Projektil in der Damm-
gegenb zu finden und zu entfernen, welches somit seinen
Weg quer durch den Unterleib genommen hatte DaS
Befinden des Patienten ist den Umständen nach ein recht
gute#

Die Keschoßgefchwindigkeit eine« neuen fran-
zösischen Geschützes übertrifft aller bisher Dagewesene,

nbein sie 4000 englische Fuß in der ersten Sekunde er-
reicht. Die Länge des betreffenden Beschütze« beträgt
über 47 englische Fuß.

Mäuse als Nar»spin»eri»»e». Englische Zei-
tungen berichten, daß ein schottischer Industrieller zwei
kleine Mäuse abgerichtet hat, die mittels eines von ihm

eifiiiibeneii Apparate« Gar» spinnen. Jede Maus stellt
100 bis 120 Faden täglich her. Do die Unterhaltung«-
kosten sehr gering sind, io berechnet sich der Verdienst
auf 3t 8 per Jahr und Maus. Der Betreffende will
demnächst eine derartige Fabrikation in großem Maß-
stade eiurichteu, bei der zehntausend Mäuse thätig fein
sollen. — Da werden die Mäuse bald ein rarer Artikel
werden.

LmnWks.

<?inc chinesische Hinrichtung. Shanghai,
1. Dezember. Im Jahre 1889 erschoß ein Kautonese
die Dienerin einer Chinesin in Shanghai. Der Mörder
wurde zum Tode verurlheilt und die Bestätigiuig des
Urtheils langte am 24. v. M an. Der Distriktsrichier
gab sofort die nölh gen Beiehle zur Hinrichmng am
folgenden Morgen. Vor dem Gesängniffe fauben sich
unter Führung eines HanptniaimeS 10 Kavalleristen und
24 Infanteristen ein, um dem Verurtheilten da« Geleite
znm Richtplatz zn geben. Um 9 Uhr wurde dem Mörder,
Nameiis T s a i A y - p o n g , von dein Bezirksrichter
der volle Uniform und als besonderes Abzeichen eine
senerrothe Kopfbedeckung trug , im Gerichtssaale ba«
Todesurtheil oerfünbet. Die Häscher, die den Missethäter
vorzuführen halten, laude» ihn »och schlafend und weckten
ihn mit dem Ruse: „Kung-Hsi" — ein Wort der Beglück-
wüuschung, worauf sie ihm zu verstehe» gaben, baß seine
Zeit getomnien fei, „um zum Himmel eniporzusteigen".
Der Vernrlheilke nahm die Nachricht apathisch entgegen
und bat um eine gute Mahlzeit, ba „er es vorzöge,
als wohlgenährter Geist und nicht als hungriger
in's Jeiiseits zu wandern". Er verzehrte die ihm
vorgesetzten Speise» mit scheinbar gutem Appetit,
flocht seine» Zopf in einen ftnoteii, damit er dem Henker«-
heile nicht im Wege sei und nahm von seinen Kameraden
Abschied, inbem er bemerkte, baßer in „zwanzigJahren
wieder ein kräftiger Jüngling sein würde" — eine An-
spielung auf die biiddhistilche Lehre der Seelenwandernng.
Von der Zelle ging es nach bei» Tempel des Gefängniß-
gölte«, wo der Mörder Weihrauch opferte und den Schutz
der Götter in jener Welt anflehte Zunächst führten ihn
feine Wächter vor den Bezirksrichter, vor dem er nieder-
kniete nnb ber ihm das kaiserliche Urtheil verkündigte.
Der Mörder verbeugte sich tief und erbat sich die Gunst,
daß sein Haupt nachdem das Schwert es vom Rnnipse
getrennt, mit feinem Körper zusammen in den Sarg
gelegt und seinen Verwandten, bie in Shanghai wohnen,
überliefert werben möchte. Der Richter gab seine Eiii-
ivilligiiiig, die Häicher zogeii dem Opfer die obere Kleidung
ans, {nebelten seine Hände auf dem Rücken und be-
festigten eine kleine Flagge an seinem Nacken, auf bet
die Natur des Verbrechen« geschrieben staub. Der Ber-
urtheilte wurde in eine Sänfte, die aber kein Dach
hatte, gesetzt und in Begleitung einer Militärwache
nach dem Richlplatz getragen An ber Spitze be« Zuge«
brfanb sich der Richter Dort angelaugt, mußte der
Mörder vor Letzterem hiiikliieeii, der ihm nochmals zu
verstehen gab, daß es nicht feine Richter, sondern der
Kaiser gewesen wäre, der feine Hinrichtung verlangte.
Der Richter, umgebe» von feinen Trabanten, nahm in
einem kleinen, fchiippeiiähnlichen Gebäude Platz, das sich
etwa 50 Fuß vom Platze befand, auf dem der Ver-
urtheilte für seine Missethat büßen sollte. Die Soldaten
bildeten einen Kreis um ihn, und aus ei» vom Haupt-
mauii gegebene« Komuiandv trennte das Henkerschwert
den Kops vom Rnmpse, während im selben Augenblick
die Wache ihre Gewehre abfeuertc. Eine nach Hunderten
zählende Menscheiinienge wohnte der Hinrichtung bei.

Nine originelle (»hrtiiertlärnitfl. In Nr. 102
be« Schriesheimer Anzeigers ist jolgeiibc eigen-
artige Erklärung zn lesen: Erklärung Unterzeichneter
bescheinigt, daß ich irrtümlich den Handelsmann Maier
Marx von Schriesheim einen schlechten Kerl geheißen
habe, was ich bereuend zurückitehme, da ich nicht wußte,
daß derselbe ehrlich ist. Schriesheii», 21. Dezbr. 1893.
Karl Mohr.

großer Lchah ist nach dem „Ostasiat. Lloyd"
unlängst in China in ber Nähe von Ritts tau von
einem Raufmann entbedt worden. Er war in Särgen
verborgen, die man an einem Hügelabhange vergraben
hatte. Es war allgemein besannt, baß in ber Gegend
bebeutenbe Schätze vergraben sein mußten, bie aus ber
Taiping-Rebellion (1851—18631 herstammen, doch blieben
alle Versuche bislang ohne Erfolg, bis es dem Herrn
Wong Heng-li gelang, den Platz zn entdecken. Man
nimmt an, daß sämmtliche Personen, beiieu das Geld in
Gold- und Silberbarren zu gehört, in der Rebellion um-
gekommen sei» müssen. Die Höhe des Fundes wirb auf
zwei Millionen Dollar« geschätzt Der glückliche Ent-
decker des Schatzes beabsichtigt ein großes Daiikfest zu
Ehren des Gottes zu geben, unter dessen Führung er
das Geld sand. Wie er nämlich behauptet, betete er zur
Schutzgottheit feines Bezirkes und bat diese, ihni den
Blatz kund zu geben. Die Kosten de« Feste« werden
über 10 000 Dollars betragen. Mit dem Schatze sollen
auch Dokumente aufgefunden worden fein, die besagen,
baß in ber Umgegend noch mehr Geld verborgen liegt;
man ist nämlich zur Zeit emsig damit beschästigt, de»
Hügel umzugraben.

Tie Vriesmartensautmeliitanie treibt absonder
ließe Blüthen. Für zwei Marken von der Insel Mauritius
ans dem Jahre 1847 hat jüngst eine Londoner Marken-
Händler nicht weniger als 680 Pfund Sterling, das sind
31. 18 600, bezahlt. Es waren das eine rothe Penny-
und eine blaue Zweipencemarke, bie auf der linken Seite
die Aufschrift „Postoffice“ tragen. Von diesen Marken
soll es nur 14 Exemplare in der ganzen Well geben;
die Könige unter den Sammlern, wie da« Britische
Muieum, Baron Rothschild, der Graf v. Ferrary, der
Herzog v. Galliera ic. besitzeii sie Bor wenigen Jahren
noch galt der Preis von M 1200 für diese Seltenheiten
als ein hoher. Einem Engläiider, Raiiien« Philipp«,
sind zwei dieser Marken, die sich in der berühmten,
unlängst zu in Berkaus au«geboteiieu Sammlung von
Lalanne in Bordeaux befanden, eine Reise vvii Australien
nach Frankreich werth gewesen Er kaufte die Sainni-
luiig für X 60 000. Mit X 75 000 wurde neulich die
Saminluiig des Engländers Daniel Cooper bezahlt, bie
nur Marken aus den Jahren 1862 bis 1878 enthält,
diese allerdings nahezu lückenlos. Eine Sammlung aber
von drei Millionen Werth ist die des obengenannte»
Herzog« von Galliera. Der Herzog verausgabt für
seine Sammlung jährlich 3i 200 000 Im Jahre 1883
wurde sie schon aus 3t 1400 000 geschätzt — Wie
Briesmarkenseltenheiten noch immer zum Vorschein
kommen, dafür giebt die jüngste Entdeckung eines eng-
lischeii Sammler« ein Beispiel Er machte an einigen
nicht grabe seltenen Kolouialmarken die Bemerkung, daß
auf ihnen da« Haarbündel am Bilde der Königin Viktoria
etwas länger war als sonst. Sehr mühevolle Nach-
forschungen, die er sofort anstelltc, ergaben denn auch,
daß aus einer ber zur Verwendung gekommenen Platteii
der Stecher sich ein wenig verzeichnet hatte. Die Brief
maikenseltenheit aber war da i

Ein „spleeniger" Eitglütider. Der kürzlich
verstorbene Lord Crewe war einer jener überspannten
Engländer, von denen man wenigsten« früher so viel
auf dem Festlande zu erzählen wußte. Es heißt, daß
fein Nervensystem vor siebzig Jahren, als er die Schule
in Etoi- besuchte, furchtbar erschüttert ivurde, inbem sich
fein Hofmeister vor seinen Aiigen entleibte Da« soll
der Grund seines späteren überspannten Gebahrens ge-
wesen sein. Lord Grewe pflegte bi« zu seinem Tode
ganz altniodische Kleider von seltsamer Farbe und selt-
samem Schnitt zu tragen. Gewöhnlich trug er drei
Orchideen auf drei Knopflöcher vertheilt Seine Orchideen
und Wein-Treibhäuser zählten zu be» besten in England.
Die erzielten Weintrauben pflegte er unter die Geist-
lichen der Unigegend zu vertheilen. Lord Grewe hatte
ein Einkommen von 35 00er Lstrl jährlich Als fein
Herrensitz Grewe Hall vor einigen Jahren in Flammen
stand, ließ er einen Tisch ans de» Rasen stellen,
fetzte sich nieder und schrieb die folgeube Drahtmeldung
an den Baumeister Street auf: „Crewe brennt, komme
und baue e« wieder auf I" Der verstorbene Pair war
ein gastfreier Mail» Aber selbst in dieser Beziehung
hatte er seine Seltsamkeiten. Jeder seiner Käste erhielt
einen bestimmten Platz an seinem Tisch. Wehe dem, der
irrthünilich einen falschen einnahni Er wurde höflich
bedeutet, sich an einen anderen zu setze».

Der Ehreitpokal. Von ber badischen Grenze.
Eine zweifelhafte Ehrung ist durch die übertriebene
Sparsamkeit eine« Gesangverein« dem Präsidenten de«
letzteren zu Theil geworben. Derselbe blickte auf eine
fünfundzwanzigjährige Wirksamkeit im Verein zurück,
welchen hochbebeittsamen Anlaß die Mitglieder nicht vor-
übergehen lassen wollten, ohne ihrem Präsidenten eine
Aufmerksamkeit zu erweisen. Zu diesem Zweck fanjten
sie von einem Viehhändler einen Pokal, welchen dieser
seiner Zeit als Prämie erhalten hatte und nun zu
billigem Preis offerirte. Mit nicht geringem Stolz wnrbe
dieses Ehrengeschenk dem Jubilar am Sylvesteiabend

•" leierlidjer Weise übergeben Der elfe «efchenlte
dankte tiesgerührt Al« er zu Hause dos »leiuob ein.
gehenb musterte, fand et am Fuße des Pokal« die Rn
iChrist: „ll. Prei« für die besten Ochsen " Was et sich
habet gedacht haben mag, wissen wir nicht, jedenfalls
waren es für die Geber keine Segensivüiische zu dem
neuen Jahre.

Eine grattsame Mode. Was werden unsere
Damen dazu sagen, wenn sie hören, baß sie alltährlidi
für den Tod von Ijinibert bi« hunbertsünfzig Millionen
unichnldiger Wesen verantwortlich zu machen find t Daß
um ihretwillen feit fünfundzwanzig Jahre» zwei bi« drei
Milliarden der reizendstiii iiiid anninthigften Geschöpfe,
welche die Nalnr feinit, elendiglich dingemordet wurden?
Die Diimeu können sich von ber Richtigkeit dieser schreck-
licheii Anklage überzeugen. Jede Einzeliie braucht nur
zu ihrer Modistin zu gehen uiib sie zn fragen, wie viele
arme Vogelleichen sie im Jahre zum Hiilaufpnp braucht
Die so gewonnene Zahl braucht man nur mit der Zahl
der Modistinnen in allen zivitlsirten Länder» zu
mnltiplizire», und man wirb staunen, wa« für eine
Riesensumme herauskommt. Wenn man hört, daß
in Italien bie auf ihrer Wanderung ausrnhenden
Zugvögel mit großen Feuerspritzen von den Dächern
heruntergesegt ober mittels Elektrizität ntaffeiihasi ge-

töbtet werden, indem man durch langgezogene Drähte
plötzlich einen starken Strom leitet, nachdem die von ber
®eerei(e ermatteten Thierchen sich daraus tiiedergetassen
haben — bann ist mau mir zu leicht geneigt, von
Brutalität unb Barbarei zu spreche». Hub doch giebt
e« für diese« Verfahren noch einen Entfchuldlgungsarund:
die so erbeuteten Vögel dienen zur Nahrung Welchen
EiitlchiilbigungSgniiib hat aber bie Sitte, einen Hnt
mit diesem Jtidianeifchmuck zu rieten ? Den ber Schön-
heit gewiß nicht E« ist gewiß den wenigsten Frauen
bekannt, daß die weißen Febern de« Seeadlers, ber
„Aigrette", nur während bei Brutzeit zu gewinnen find,
baß also jeder derartige Hutschmnck eine vernichtete Brut
bedeutet? Oder, daß die fliegenden Edelsteine, die
Kolibri«, die schönen Paradiesvögel, die Silber- und
Schneereiher in Folge dieser Sitte bereit« im AnSsterben
begriffen find? Nein, da« ist kein Schmuck für Damen.

börütideittsche Poesie. Als Stichprobe für den
„Feuergeist", ber hier und da in ber Poesie unserer
„Mobernsten" ansflackert, eignet sich trefflich folgeube«
Gedicht, da« mir in der „Gesellschaft" finden. Versaffer
ist Karl M a r l a von Köln:

Ich stütze das Kinn, —
Boni Schreibtisch seh ich
Durch’» Feiisteiqitadrat
Einen Quadratmeter Nacht
Unb einen Saatwutf Sterne . . .
Ich grüble hinaus in die Weltraumliefe,
Bis die breiinenbeii Augen mir übersiedelt.
Wie so oft schon in hundert
Unb hundert Nächten,
Wenn Weheii bie trächtige
Stirn mir geschüttelt,
Als wollte sie endlich
Nach Jahren von Niederung
Ein zutiinft«rothes
Stück Hochalp gebären .
Ich grüble hinan« . . .
Was soll mir ring« die ererbte Fülle,
Die Vollblutheiigste und Garben und Thaler, —
Gern ging ich darbe» —;
(fine Dachkammer nur — eine Schnitte Brot, —
In der Feder aber
Ein Lavagnß Genie
Ich grüble hinaus ....
Meine Lampe surrt, auf den Dochtfchranber fliegt
Vom Manuskript eine Fliege und putzt
Sich verschlafen die Beiiichen ....

teilt MiMn.

Berlin, 12 Januar (R T) Nach Beschluß be«
Staatsininisteriume werden die Ausnahme - Staffeltarife
für rohe Kalisalze auf größeren Entfernungen weiter
ermäßigt und auf konzentrirteu Kalidünger ausgedehnt,
sowie ein neuer ermäßigter Staffeltarif für Düngerkalk
eingeiührt.

Berit», 12. Januar (Ä. T) Bei der Stempel-
steuer Kommission beantragte Abg. Lenß den Frachtbrief-
stenipel zu streichen unb den Quitlu»gsstempel derart zn
gestalten, baß Quittungen bis .*. 50 frei sind, baiiiber
für je 3t 500 10 erhoben werden. Die Börseufteuer
fei dahin abzitaiideru, baß Geichäste in Gelbsorten 10 -4-
die anderen Geschäfte 60 für 3t 1000 Umsatz zahlen.

Berlin, 12. Januar. (9i. T.) Laut telegraphischer
Meldung an das Oberkoniniando der Marine ist ba«

Schiff „Stein", Kominanbani Kapitaii z. S. v. Wieters-
heim, am 11. Januar in Kingston auf Jamaika äuge-
kommen und wirb am 21 d. von dort iiadj Havana in
See gehen.

München, 12 Januar. (R. T.) Gestern Abend
explodirte ein Beiizinballon in einer in der Westermühl-
straße gelegenen chemischen Fabrik und zerstörte dieselbe
theijiveife. Der Besitzer der Fabrik wurde getöbtet, drei
andere Personen schwer verletzt.

Der Ausschuß ber Tlbgeorbiietciilamiiier beschloß, die
Biehversicherung der staatlichen Brandverficheriing anzu-

jchließen, und setzte die Entschädigung auf den Ausuahiue-
wertl) des Viehbestandes, zuzüglich eines lOprozenttgeii
Zuschlag«, fest

Brünn, 12. Januar. (R. T.) Im Landtage be-
antrauten die Jittigtschechen, die Regierung aiffziiforb.rn,
den Anriiahmezuftand in Prag sofort aufzuheben ; bet
Antrag würbe von dem Landeshauptmann nicht zur
Verhandlung zugelaffen.

Koprnhngcu, 12. Januar. (R. T.) Da« höchste
Gericht veruriheilte heute den Rebaktör des hiesigen
Blattes „Socialdeuiokiaten", SSiiiiblab, zu drei Monaten
Gefängniß wegen eines Artikels, der die Funktiviiäre der
Zwangsarbeitsanstalt in Korför beleidige.

Brüssel, 12. Januar (R. T.) Die „Jiidepen-
bence beige" melde! nach Privalbriefe», daß bie (fjpeö i-
tiou am oberen Nelle im Namen be« Kongostaate« mit
den bedeutendsten Sultanaten des zum Nil sühreiiden
Gebiete« Frenndschaft-velträge abgeschloffen habe. An
die Stelle van Keickhoveii’s in der Führung sei Hanpt-
luanii Baert getreten, die Expedition rücke ungestört vor.
In Bomokandi soll eine neue Station begründet werden.

PirriS, 12. Januar. (R. T.) Senat. ChaUenielle
Lacour würbe mit 132 bei 162 abgegebenen Stimmen
zum Präsidenten wiedergeivählt Mehrere sozialistische
Deputate werben an den Präsidenten ein Schreiben
richten, in welchem sie die Begnadiguiig Vaillant’« nadj-
suchen. Sie werden sämmtliche Defiutirte auffordern,
diesen Bries mit zu unterzeichnen

London, 12. Januar. (R. T.) Bei ber heutigen
Wahi eines Mitglied« des Unterhauses für Horncastle
an Stelle be« verstorbenen Abgeordneten Standhope,
konservativ, wurde Lord Willoiighby de CreSey, fonfer-
vativ, mit 4582 Stimmen gewählt. Der Kandidat der
Gladstonianer, Torr, erhielt 3744 Stimmen.

Roin, 12. Januar. (R. T.) EiUiindzwaiizig Ab-
geordnete der äußersten Linken beschlossen gestern ein
Manifest an das Land zu erlassen und die AuiNieikfam-
feil des Präsidium« der Rammer auf die Bethaftuiig
des Deputirten de Felice Giuffrida zu lenken, nm die
parlamentarischen Prärogative zu schützen.

Palermo, 12 Janiiai. (R, T.) Die Nachrichlcii
ans gaiiz Sizilien lauten befriedigend. Heute sind hier
130 Offiziere nnb 7000 Mann eingetragen, bie von einer
großen Menschenmenge empfangen wurden.

Madrid, 12. Januar. (R T.) Die Morgen-
blätter veröffentlichen ein Manifest Zorillas, in welchem
et beut Papst und bei spanischen Geistlichkeit huldigt
unb der Armee die Haiid bietet. Die „Epoca" beschul-
bigt Zorilla, daß er an einen Gewallstrcich mit mili-
tärischer Hülfe denke.

Madrid, 12. Jannar. (R T) Nach Meldungen
aus Melilla wirb daselbst bie Ernennung Ali el fliiiboi«
zum Pascha be« Territoriums von Melilla besprochen.
Ali el Ruboi« ist Spanien feinblich gesinnt nnb Martinez
Campos hatte ihn al« Geißel verlangt.

Rio de Jauciro, 11 Januar. (R. T) An
Bord der „Tomandare" explodirte eine Äaiioiie. Fünf
Personen wurde» getöbtel Eine andere Explosion fand
vor dem Fort Biüegaignon statt, bei dem 15 Personen
um’« Leben kamen.

LnMtll.

C. W. War das Mädchen am 15. «»gegangen, f»
hat e« am 1. zu kündigen; erfolgte der Zugang am 1-,
so ist der 15. ber Rilnbigiing«tag.

(*<holefer Dh. Ist. Der Sohn eine« Hambniger
Bürger« ist ohne Weitere# Hamburger Staats-
angehöriger.

Rezitation. So» Seiten der hiesige» Portcr wird
.,ii Tieiisilig, 16. d., fltxnbi 8 Uhr präzise, im

Kaijersaas" ein Rezitalionsabend veraiistaliel, an
welchem Frau Steinbach daS ergreifende moderne
Schauspiel „Ei-gang" von Maz Halbe rezitire» wird
Der voNe Reinertrag ist für die gemaßregelten Berg,
arbeitet bestimmt. Wir empfehlen den Genossen und
Genossinnen den Beluch der Rezitation, zumal der
EiniriiispreiS von 20 für die Person ein recht

Dir'städtischci» Kollegien hielten gestern Abeiid
eine Eipniig ab. Rach Eilrdigung einiger unwesentlicher
Mittheilungen wurde der Antrag, dem Wächter M a a ß,
der 23 Jahre im Dienst war, eine jährliche Unterstützung
von 250 zu gewähren, angenommen. Ebenso land
der Antrag, silr außerordentliche Büreauarbeiten 3t.2673,3*-

)ii bewilligen, Annahme. Der Antrag, für das staiistilchc
Büreau eine recht bedeutende Eiatsüberschreituug zu be-
willigen, welche durch außerordentliche Arbeite», ua>
ineiiilich bei der Viehzählung entstanden sei, ries eine
Diskussion hervor. Sladiverordiielcr H e l l stellte den
Antrag, die Känimerei-Komniission möge in Erwägung

ziehen, ob das staiistische Büreau nicht aufzuheben sei.
Soweit ihm bekannt, erlaube sich nur eine vetschwindend
kleine Anzahl Siädte in Deutschland den Luxus eines
solchen Bureaus. Er könne den Rutzen desselben für
Altona nicht einsehen, und die« um so weniger, wenn
sich die Kosten sorigesetzt steigerten. Die dort ausge-
führten 911beiten könnten von einer dazu ernannten
Kommission erledig, werden. Senator Höst entgegnete,
bau bas ilaiistlsche Amt nur nothwendige Arbeilen ausjührte
und daß sämmtliche Beamte vollauf zu thun hüllen,
eine Aenderung sich daher nichl empfehle. Nachdem sich
noch Sladlverardiieler Reumann für die Erhaltung
bts statistische» Büreaus aiisgejprochen halte, ivurde der
gestellte Antrag geuehmigt. — Die Baukommission be-
antragte sodann, für den gejammten Eioelstedler Kirchen,
weg, der die natüiliche Berläugeruitg der Theodorjlraße

ini Borort Bahrenseld bis zum Bahnhof Eidelstedt bilde,
einen Fluchtlinienplau jestzusteUen. Der Antrag wurde
abgelehnt. — Alsdann ivurde der Aiilrag gestellt, eine
Anzahl erheblicher Elatsüberichreilungen für Sielbetrieb,
Wegeaiilagen, Slraßeubeleuchiuug, Flottbeker Chaussee,
Kiesgrube in Kisdorf, Brückenwaage, Meßinstrumente,
Arniileklur, Dienstkleidung ic. nachträglich zu bewilligen.
Stadtvervldneier Hell bemerkte, baß Anträge ans Rach-
beioillignngen in oedeulender Höhe sehr rasch abgemacht
wurden, es sei doch beijer, gleich beim Büdgel die Summe
zu erhöhen und nicht im Lanie bet Jahres fortgesetzt
mit Anträgen aus Nachbewilligiiiigen zu kommen. Dabei
könne kein ordentliches Büdgel bestehen. Stadtverordneter
Harkensee bemängelte die Ausnutzung der Kies-
grübe in Kisdorf. Die Preise für Kies feien
in der Siadl so niedrig, daß man bei dem
Betrieb der Grandgrube keine Rechiiniig stnden

werde. Senator Baur erwiderte, daß die Bau-
Kommission bereits in Aussicht genommen habe, bei an.
haltender ungünstiger Konjunktur für Kies den Betrieb
in der Kiesgrube bis ans Weiteres einzustellen. Die er-
betenen Summen wurde» jodan» bewilligt. — Der
Frauenverein im Siadttheil Ottensen hat sich an die
städtischen Kollegien mit der Bitte um Uebcrlafjung eines
Bauplatzes für die Krippe im genannten Slabttheil ge>
wendet. Die Krippe befindet sich z. Z. in einem nn-
genügenden Gebäude. Die Baukoinmissloll befürwortete
das Gesuch und beantragte, einen an der Sternstraße
gegenüber der Badeanstalt belegenen Platz zur Beringung
zu stellen unter der Bedingung, daß der Platz dauernd
im Besitz der Stadt bleibe. Die Krippe müsse ,enter
den Nachweis liefern, daß sie sich im Besitze des er-
forderlichen Baukapitals in Höhe von 3t. 40 0 .0 befinde.
Die Kollegien stimmten dell, Antrag zn — In geheimer
Sitzung wurde der Ankauf der Grundstücke von Steen,
Junge, Hahn, Saul und Kelting, welche an der Dampf-
schissörücke resp. Großen Elbstraße belegen sind, für ins-
gesammt 3t. 740 000 zur Durchführung des Fischereihafen-
Projekts beschloifeit.

Um Gchaltöaufbefferutig sind jetzt die städtischen
Vollziehungsbeaniten in einer gemeinschaftlichen Eingabe
an den Magistrat eingenommen. Die genannten Beamten
find bei der allgemeinen Gehaltserhöhung im vorigen
Jahre übergangen worden. Da ihre Gehälter wirklich
mäßige sind, so kann eine Erhöhung nur als gerecht-
fertigt erscheinen.

Bezüglich der Heizung der Pferdebahiitvagen
der Hamburg-Altonaer Pserdebahiigesellschast waren Be-
denke» entstanden, ob der zum Heizen verwendete Glüh.
Poff in sanitärer Hinsicht nicht von »achtheiliger Wirkung
sei, weshalb die Hamburger Behörde durch das hygieinische
Institut eine eingehende Untersuchung anstelleii ließ.
Letzteres ist zu dem Resultat gekommen, daß der ver<
wendete Glühstoff durchaus nicht für die Gesundheit der
Fahrgäste schädlich wirkt, woraufhin die Polizeibehörde
die weitere Berweiidung des von einer Dresdener Ge-
sellschast gelieferten GlühstoffeS zur Heizung der Pferde,
bahnwagen gestattete.

Fischmarktstntistik. Im Monat Dezember v. I.
wurden auf dem Fischmarkt 815 649 Pfund frische Fische
für 31 104 370,61 verkauft. Außerdem wurden erzielt:
für Hummer 3t. 68,48, für 3670 Austern 3t. 206,22, für
271 Taschenkrebse 31 23,76, für sieben Störe 3t. 104,30,
für 39 Schock Suppenkrebse 3t 84,28 und für 1778 Risten
Heringe 3t. 5827,89. Der Besammtumsatz betrug im
Dezember 3t. 110 685,49.

Wem gehört die Seckiste? Zwei Leute, welche
dem Seeniannsstande aiiziigehören schienen, mietheten am
7. d. M. Langestraße 63 ein Logis und stellten dortselbst
eine Seekiste ein, worauf sie sich wieder entfernten. Die
Leute haben sich bisher noch nicht wieder sehen lassen.
Ob sie das Logis nicht wieder finden können oder ob
ihnen sonst etwas passirt ist, das bleibt vorläufig eine
offene Frage.

Dachstuhlbrand. Heute Mittag brach auf dem
Boden des Rathhaus.Hotels auf bisher nicht ermittelte
Weise Feuer aus und griff schnell um sich. Die bald
erschienene Feuerwehr griff das Feuer von innen und
außen an, doch bedurfte es längerer Arbeit, ehe sie des-
selben Herr wurde. Der entftaiibene Schaden ist kein
bedeutender.

Gin Lchneesehnhläuferverein hat sich hier ge-
bildet. Derselbe, ans zwanzig Personell bestehend, wird
»in Sonntag Morgen 49 Uhr vom „IBoItSgarten" in
Bahrenfeld aus einen Wettlauf miteruehme».

Aus Wandsbek.

z. Die «teuercrkläruugcit sind bis zum 20. Januar
b. I au beii Vorsitzenden der Veranlagungs-Kommission
«iitzureicheu. Ferner wird besannt gemacht, daß Formn,
late zur Abgabe von ©teuererfläriiiigen nicht mehr in's
Haus geliefert werden, sondern auf dem hiesigen Melde-
amr, Mathildenstraße 1, abzuholen sind.

z. Pom soziale» Elend. Beinahe erfroren wäre
am Donnerstag Abend an der Elmenhorster Chanssee ein
Handwerksbursche, der sich, um auszuruheu, auf einen
Wegstein gesetzt hatte Bon Müdigkeit überwältigt,
schlief er ein und wäre jedenfalls nicht mehr erwacht,
wem, nicht das Pferd eines diese Straße passirendeu
Pferdehändlers vor dem Schlafenden gescheut hätte,
wodurch Letzterer aufmerksam gemacht wurde. Er weckte
den Handwerksburschen, der bereits schon so erstarrt
war, daß er sich kaum auf den Beinen halten konnte,
und nahm ih„ mit nach einer in der Nähe gelegenen
Wirthschaft, wo durch einige Glas Grog Wieder seine
Lebensgeister aiigesachl wurden.

z Bou der Sabbathordnnng. Vor einigen
Wochen veranstaltete der bei dem Gastwirth G. in der
Königstraße domizilirte Sparklnb eine Mahlzeit, nach
welcher eine zwanglose Unterhaltung stattfand. Da es
eine geschloffene Gesellschaft war, so glaubte man es
nicht nöthig zu haben, die polizeiliche „Erlaubniß" nach-
zusuchen. Der Abend, an dem die Mahlzeit stattsand,
Ivar ein Sonnalend Jetzt wurde dem Wirth wegen
Vergehens gegen die Sabbathordnnng eine ©traf-
Verfügung von 3t. 30 und den Vorstandsmitgliedern des
Klubs solche von je 31 10 zngestellt. Die hiervon Be-
trosfeiien haben jedoch gerichtliche Entscheidung beantragt,
indem sie sich auf das neueste Erkenntniß des Ober-
verwaltnngsgerichtes stutzen, wonach cS bei geschlossene!!
Vereinen und Gesellschaften der Polizeilichei, Genehuiigung
ober Erlaubniß zur Abhaltung von Festlichkeiten nicht
bedarf.

z Das Lokal „Zum schwarze» Bäreu", welches
feit beinahe einem Vierteljahr geschloffen ist, wird am Sonn-
tag wieder eröffnet. Als Vertreter ist der bekannte und
beliebte Gastwirth Hnbsch au« Hamburg eingesetzt worden.

z. schösfengerichtssitzung am Donnerstag, den
11. Januar. Wegen —iebstahlsverstichs niuß eine in
guten Vermögen-Verhältnissen lebenbe Fran auf drei
Tage in’« Gefängniß - Der frühere Rutscher R. hat
feinen, früheren Arbettgeber, dem Petroleum Händler H.
in Hamburg, im Jahre 1891 nach und nach die Summe
von 3t 51,63 UNikrs,wägen; außerbem hat er einem am
Holsteinischen Kamp wohnenden Arbeiter eine Uhr ge.
stöhlen und ferner im Januar 1892 aus einer hiesigen
Wirthschaft einen Ueber», eher im Werthe von 3t. 36
mitgehen heißen K war längere Zeit steckbrieflich ver-



V.

9,20 Bolumnia (P.-D.) Schweers
Linicke9,35 Porti« (D.)

3ii

B.

Erbsen

Tampfb Volumnia ankert hier.
10 Uhr: Zwei Dampsboote in Sicht.

Schiff
8,30 Hero (D.)
9,20 Seeadler (Schl.)

„ Peter (Leichter)

Schiff
7,— Virgo (D.)
8,40 Portugal (D.)
9, 5 Elemore (D.)

12. Januar.
Kapt.

Wells
Locts
Golding

Ferner seewärts: Schlepper Reiher.
Wind: SSO., schwach. Wetter: heiter. Horizont

dunstig.
Barometer: 765,5. Thermometer: — 1 0 (N.).
Fahrwasser eisfrei.

Helgoland: Wind: SSO , schwach. Wetter: halb-
bedeckt. See: leicht bewegt.

Brunshausen meldet: Wind: SO., frisch.
Wetter: klar.

Thermometer: — 5° (R.)
Schwerer Eisgang, Eisbrecher Nr. 3 in Thätigkeit.

Rhede leer.

nach
Gloucester

d. Ems
do.

See gegangen:

12. Januar.
Kapt.

Bray

Cuxhaven, 12. Januar, Vormittags.

Angeko in men:

von
London
Lissabon
v. d Tyne

W.-K.-Südamerikas
London

Bahlke

McGrierson
Hilgerloh

1,40 George Dittmann (D.1 Witt
2,25 Pisagua (deutsches Bicrm.-Schiff)

Januar.

Kapt. von

Galveston
Leith
Bremen

do.

Grangemouth

Eingekommen: Fischerfahrzeng H. F. 196, P. E. 20.
Eisbrecher Nr. 3 kam Nachm. I Uhr abwärts und

ging alsbald wieder von hier auf.
Pisagua wurde durch Gladiator bugsirt.
4 Uhr: Nichts in Sicht.

Cuxhaven, 12. Januar, Nachmittags.
L u g e k o m m e n:

12.

Schiff
B.10,20 Silverdale (D.)

„ Koblenz (D.)
91.12,55 Saturn (Schl.)

„ Nr 51 (Kahn)

Bahlke Jquiqne
Von hier auf: 11 Uhr Schlepper Graf Moltke,

Dampsb. Mahumba, llj Uhr Dampfb. Volumnia, 2j Uhr
Schlepper Cyclop.

S ii ®ee gegangen:
12. Januar

Schiff Kapt. nach
B.10,40 Adolf Woermaiin (P-D.) Ducker West-Afrika

11,45 Patriot (D.) Rommels Helgoland
N 12,35 Marguerite Franchetti (D.) Servet Havre

12,55 Santos (P.-D.) Kröger Brasilien
3,45 Elffe (F.-D.) Meyer d. Nordsee

Wind: SSO., leicht. Wetter: heiter. Horizont
dunstig.

Barometer: 767,0. Thermometer: + 2° (91).
Helgoland: Wind: SSO., schwach. Wetter:

heiter. See: mäßig bewegt.

tteberseeisckie Schisssbeweguugeii.

Der Dampfer „Grasbrook", Kavt. Burmeister, am
7. d. von hier abgegangen, ist am 11. d., 3 Uhr Nach-
mittags, in Havre angekommeu. — Der Dampfer
„Italia", Kapt. Reuter, ist am 10. d., Mittags, von
Swinemünde in Ballast nach Hamburg abgegangen. —
Der Dampfer „Kanzler", Kapt. Jerchau. ist aus der
Heimreise am 11. d in Marseille eingetroffen. — Ter
Dampfer „Gerda", Kapt. Ehlers, von Japan kommend,
setzte am 11. d., Mittags, die Reise von Havre nach
Hamburg fort. — Der Dampfer „Elberfeld", Kapt Saß,
von Australien nach Antwerpen und Hamburg, ist am
11 d., Nachm., in Suez angekommeu. — Der Dampfer
„Siegfried", Kapt. Heinrichs, ist am 11. d. in Smyrna
angekommeu. — Der Dampfer „Norham Castle"
ist am 11. d M. von Kapstadt »ach London
abgegaugen. — Der Dampfer „Tartar" ist am 11. d.
von Southampton in Kapstadt angekommen. —
Der Dampfer „Slavonia", Kapt. Schmidt, ist am 6. d.
in Savannah eingetroffen. — Der Dampfer „Ascania",
Kapt. Lüueschloß, am 30. November von hier nnd am
5. Dezember von Havre abgegangen, ist am 11. d. in
Vera Cruz angekommen. — Ter Dampfer „Campinas",
Kapt. Somborn, ist rückkehrend am 11 d. in Lissabon
angekommeu und sollte am 12 d. nach Hamburg weiler-
gehen. — Ter Dampfer „Tijuca", Kapt. Laugerhaunsz,
wird am 13. d. von Santos via Rio de Janeiro nach
Europa abgehen. — Der Dampfer „Belgrano", Kapt.
Niählmann, ist am 12. d., Vorm, von Antwerpen nach
Hamburg abgegaugen. — Der Dampfer „Venezia",
Kapt. Rubarth, traf eingehend am 11. d. in Venedig
ein. — Der Dampfer „Brake", Kapt. Schumacher,
ist am 11. d. Mts. in Lissabon angekommen. —
Der Dampfer „Düsternbrook", Kapt. Wallis, ist
am 10. d. von Veile in Burntisland angekommen. —
Der Dampfer „Fehmarn", Kapt. Hoppe, ist am 11. b.
von Methil nach Assens abgegaugen. — Der Dampfer
„Sylt", Kapt. Steffen, ist am 11. d von Danzig in
Sunderland angekommen.— Der Dampfer „Nordstrand",
Kapt. Wiese, ist am 10 d von Marseille nach Patras
abgegaugen. — Der Dampfer „Anglian", von Kapstadt
nach Southampton, ist am 11. d. von Lissabon weiter-
gegangen. — Der Dampfer „Saiari", Kavt. Asthansen,
ist am 12. d. in Bombay eiugetroffen. — Der Dampfer
„Lancashire", von Rangoon und Colombo nach Marseille,
London und Liverpool, pajsirte am 10. d. Perim. —
Der Dampfer „Cheshire", von Rangoon nnd Colombo

nach Marseikke, London »nd Liverpool, traf om 10 d.
in Suez ein. — Der Dampfer „Akasia", von dem Kongo
nach Antwerpen und Hamburg bestimmt, passirte am
10. d. Sierra Leone.

9bworlhifte Ausgebole.
Standesamt Nr. 1.

Johann Hinrich von der Heide mit Margarethe
Wilhelmine, geb. Tosern, verw. Jagemann. — Eduard
Hermann Kruse mit Dorothea Ferdiuandine Mehlmann.
— Hans Carl Christian Kleiusaug mit Bertha Henriette
Charlotte Hoffmann — Wilhelm Christian Hoffmann
mit Friederike Wilhelmine Mahnhordt. — Johann
Friedrich Wohlers mit Bertha Marie Charlotte Nehmzow.
— Jonas Johansson Grönvall mit Maria Sophia
Carolina Klüwer.

Standesamt Nr. S.

Heinrich Johann Joachim Lehmkuhl mit Hannchen
Sophie Christine Waack. — Wilhelm Johann Christian
Theodor Schrank mit Maria Friederike Wilhelmine
Schmidt — Carl Franz Glass mit Henriette Louise
Simmath — Otto Pollak mit Philomena Limmer. —
Wolf Mondschein mit Auguste Friederika Dorothea
Maria, geb. Klüssendors, verw. Popp. -- Johann
Eduard August Brüggemann mit Pauline Maric Luise
Neundorf. — Josef Ambrosius Hinz mit Martha
Marianna Gronkowski. — Emil Neegel mit Louise
Sophie Wilhelmine Frank.

Standesamt Nr. .3.

Rudolph Levy mit Elsa Löwenstein. — Heinrich
Friedrich Gustav Bollmann mit Caroline Friederike
Johanne, geb. Brinkmann, verw. Strauch.

Hamburg, den 11. Januar 1894.

Standesamt Nr. 10.

Peter Horstmann mit Gesine Bertha Margaretha
Feldmann.

F i ii k e ii w ä r d c r b. Hamburg, b. 9. Januar 1894.

Standesamt Nr. 21.

Carl Max Johannes Heinrich Holthusen mit
Auguste Emma Wilhelmine Albertine Reinhold. — Erich
August Gustav Rudolph Schulze mit Alwine Scheel.

Standesamt Nr. 22.

August Welzel mit HeurietteParakeuinks. —Johannes
Joachim Carl Friedrich Hildebrandt mit Emma Anna
Minna Martens.

Hamburg, den 10. Januar 1894.

VttMllWs-Mjklgtt.
Vereine:

Sonnabend, den 13. Januar, Abds. 8Uhr: Schmiede
NotheuburgSort, bei-Wendt, Banksstr. 51. — Abends
8s Uhr: Fabrikarbeiter rc., Schisfbek, bei Vocke. —
Schmiede rc. Barmbeks, bei Drischmaiin, Heitmanu-
ftiaße 55. — Abends 9 Uhr: Korbmacher, bei v. Salzen.

Meteorologische Beot'ochtnttgen.

W. Campbel! u. Ko. Nachfolger

Hamburg, 12 Januar, Mittags

Thermometer ("C.) sBaromel.i Wind. I Atmosphäre

«»■•IMXS'iäS:» 1 “- »"•••
— 4,5 | 4- 1,0 i — 6,8 • 767,2 i SO i schön.

Eintritt der FIntb und <kbbc in Hamburg
am 13. Januar:

Fluth: 4 Uhr 30 Min. s Ebbe: 9 Uhr 15 Min.

Slllgeuicinc Prognose»
der Wetterkarten der Secwarte.

Stitt 13. Januar.
Nordwestdcntschland: NnhigeS, vorwiegend

heiteres Wetter ohne meßbare Niederschläge.
Temperatur nahe dem Gefrierpunkte.

Yerein der Heizer u. Trimmer.

Todes - Anzeige.
Am Donnerstag Nachmittag 3 Uhr entschlief

nach langem Leiden mein lieber Mann, bet
Korbmacher Hinrich Cordes.

Tief betrauert von den Hinterbliebenen
Fran Cordes nebst Kindern.

Die Beerdigung findet Sonntag Nachm 3Uhr
v. b. Leichenhalle, Weidenstr., Altona, ans statt.

für den 1. Hamburger Wahlkreis.

Anträge zur Generalversammlung sind spätestens

bis 23. Jannar bei Li. Grünwaldt, Steindamm 55, IV.,

oder Ferd. Lndwigs, Rosenstraste 18, einzureichen.

DerVorstlttld.

Arbeitsmavkt.

ckLkesncht Tchiihmachcrgesellc auf feine
Tamenarbcit. (»Serhosstr. 16.

Unser Mitglied

Carl Fuhrmann

verstarb ans dem Dampfer „Riobe'
während der Reife am Hitz schlag.

Ehre seinem Andenken!

Der Borstand.

LtttMgieSterbekllße„Eintri!lhtll.lllNR"

für Erwachsene nnd Kinder

zu Altona, Ottensen, Hamburg und Unigegend.
Gegenwärtige Mitgliederzahl: 6000 Erwachsene, 2000 Kinder.

Aufnahmen für Erwachsene finden statt:

In der 1. Klasse vom 14. bis 45. Lebensjahre ; in der 2. Klasse vom 14. bis50. Lebensjahre.

Das Eintrittsgeld beträgt für die 1. Klasse A 1,30, für die 2. Klasse 70 4.
Der monatliche Beitrag beträgt füt die 1. Klaffe 80 4, für die 2. Klasse 40 4.
Tas Sterbegeld beträgt für die 1. Klasse -M. 300, für die 2. Klaffe JV 150.
Außerdem gewährt die Kaffe bei Sterbefällen Leichenwagen 2. Klaffe

«nd Träger in Kostüm.
Eine Karenzzeit findet nicht statt.

Kinder werden in die Kaffe ausgenommen vom 1. bis 14. Lebensjahre. Das Ein-
trittsgeld beträgt 20 4, der monatliche Beitrag beträgt 10 4. Das Sterbegeld
beträgt für Kinder von 1—5 Jahren M. 35, von 5—10 Jahren jH. 42, von 10 bis
14 Jahren 3t. 50; außerdem gewährt die Kaffe freie« Leichenwagen. Karenz-zeit ein Monat.

Anmeldungen zur Aufnahme in die Kosse nehmen entgegen:
P. J. Janns, Schulterblatt 21, II., Altona. H. Schröter, Schn-

macherstr. 18, III , Altona. J. Oesterheidt, Oelkers Allee 75, II., Altona.
E. Ehlers, Heuberg 22, Hamburg. <x. Becker. Er. Barkhof 34, III,
Hamburg. .1. Kelting, Fifcherstraste 43, I., St Pauli. B. llädge. Kicler-
straste 85, St. Pauli. E. Sternberg, Liüowstr. 64, Wandobek. C. Felds-
berg, Strcsowstraste 81, pari. E. Förster, Laugcstraße 28, Harburg.
A. Heinz, 2. Alsterstr. 22, part, Hohenfelde. J. Bonne, Borgselder Allee
H. 4. K., W. Brandt, Hanidurgerstr. 73, H. 1, pari., Barmbek. 1. Bobraii,
Waudsbekcr Chaussee 271, Part Röper, Eppendorser Laudstr. 200.

I A : P. «8. Janns, 1, Vorsitzender.

3ut 6cfoiibcrcn Um Irrthum zu vermeiden,

machen wir daraus aufmerksam, daß nur Beitritlsscheine und Mitgliedsbücher mit dem Titel

„Vereinigte Sterbekasse Eintracht nnd Union"
die Mitgliedschaft zu obiger Kasse gewährleisten; dagegen auf die Sinmen „Ver-
einigte Hamburg-Altonaer Sterbekasse" oder „Union allgemeine Versicherungskaffe zu Altona"
lai.tende Papiere zum Beitritt obiger Kaffe nicht berechtigen ' T. O.

qSftfsl Prozeß- u Familiensache«,
zuverl Anfett von Kontrakten,

■■■ Vollmacht. Verkaussakt, Testament
Schnelle 11 billige Besorgung v. Heiraths- u.
Heimaths Papieren. 3G Wexstr., 3. Et.

LZ Leihhäuser. “ßX'ss

Pferdemarkt 48. H.»

P-s Amandastraste 48.

Große Wntliche Protest-LersommlNg

der Seelente, Kellner, Hansknechte re.

am Montag, den 15. Januar, Nachmittags 3V- Uhr,

im „Casino" zu Altona, Reichenstraste (Hamburger Grenze).
Tagcs-Orduung:

1) Gegen den Ttellcuwucher bczw. Menschenhandel. 2) Freie Aus-
sprache für Isermann.

™ Literarische Gesellschaft zu Hamburg. ™
Gesellige Zusammenkunft

Dienstag, 16. Januar 1894, Abends S 1/» Uhr, bei Ladwig.
1) Partei und Kunst, mit besonderer Berücksichtigung der „Freien Volksbühnett".

Referent: Herr Carl Möller. 2) Diskussion über dieses Thema. 3) Rezitation.
Karten i JI. 1 bei A. B. Laeisx, Gr. Burstah 1 u. Altona, Conr.

Kloss, ABC Straße 17, A. Goldschmidt, Kohlhöfcn 35, und Boysen
& Bonardel, Eimobiittcler Chauffec 21.

ßif e. zweiter Schirrmeister bei gut. Lohn in
vH|» e Wageusabrik für Bremen Näh bei
I.- Linke, Schulweg 29, Eimsb.

Gei Siiin u Hav Gr. Johanuisstr. 58, Alt.

In einem größeren Dorfe bei Müden
(Wests.) ist ein Haus m. Garten, das sich wegen
b. bortigtn zahlreichen Zigarrenarb., d. z Th.
stunbenweit ans Arbeit gehen, ganz des. zur

Anlage mit Wrrensabnk
eignet, unter günst. Bedingungen zu verkaufen.
Off. ii. H. 0406 an Haasenstein &
Vogler, A.-<x., Hamburg.

Gr hell. Wohnung m. allen Beqnemlichk.,
M. 240-247. ^a^. Elsastr. 31, 1. Et.

Conventstrahe 18, Parterre mit Garten
K 310, Etagen jtt 290 -390.Danksagung.

Alle» Freunden und Bekannten, insbefondere
ben Herren Kollegen, für die bewiesene Theil-
nähme am Beerdigungstoge meines Mannes
unseren herzlichen Dank.

Emilie Kennen «. Kinder.

Billigste Kranzbindcrei. GraSkeller 17.

Bill. Sargmagazin. Peterstr. 2, v. Kohlhösen r.

Sopha in. Stühlen u. Tisch M> 45, Fantasie-
schrank * 60 z. verk Bremerstr 13, II

i 5*
) 4-

/<3 i
v y

Gresleller, Ecke Rödiugsmartt,
i» I. und II. Etage.

1,60 V Hut „’S 1,60

Grösstes Lager eleganter Herren-
u. Knabengarderoben zn derartigen
Preisen, wie keine Konkurrenz im Stande
ist. Nur bei 31. Wolff,

35 Ältst. FnhlenNviete 35.
Bitt« genau aus Nr. 35 zu achten.

föiu einfach möblirtes Zimmer zu ver-
V miethen. Eichholz 80, I

Plnschgarnst., Fantasie- u Kldschtt., 2 Bettst.,
Spgl.m Schtt.z.veck. Kl.Kirchenwegl3,I.l.,St.G.

Kartoffel-Lager Bartelsstraße 118.
Hochf. Eierkartoffel, helle beste Waare,

Lik. 28-4,10 Lit. 55 4, Sack 3t. 3,80.

Ml lll)tiiiliiiUrr - ileil'.elit, Heuer Sttiiniitg Ur. 56. Hl

19 Graskcllcr 19
i)
’$
s

S
’S
‘4

Frau Marie Bahlk zu ihrem heutigen
43. Wiegenfest ein donnerndes Hoch, daß Oster-
beksweg wackelt, aber Nr. 7 seststeht.

Ob je woll ’n lüdden Grog mott ?

Wer Mittwoch Abend t. Portemonnaie m Geld
verloren hat, der melde sich 2. Durchschnitt,
Friedrich Wilhelmspl., Hs. 2, b I. Christiansen.

HVBesonders emptohl. seiner Güte wegen
Dr.PriesHansa-Magen-Regulator

3t. 1,00
kostet jeder
Herrcnhut.

Es soll und muß
das große Lager,

bestehend ans:
Wiutcr-PalctotS
Herrenauziigen,

Winters ackets,
Knabeu-Auzüge,

einzelnen Hosen,
Westen, Jackets,

engt Lederhosen,
Flancllhemden,

Unterzeugen rc.
zu jedem nur an-
uehmb. Preis ver-
kauft werden
Hcrrengrabcn 39

Im «Beringe der fjumburger K>rchdv»ck»«-»l
nnd W«vlixeea>ijtalt An,r s «». in 8«m-

dueg ist soeben erschiene«'

Der

Preis 50 Pf. -4«-

Auch zu beziehen durch:
8- 9. W. iw Sixttgar».

Herren-Paletots sonst 13—24 jetzt 3t 12 an
Herren-Paletots sonst 24—36 jetzt 3t 18 an
Herren-Anzüge sonst 15—25 jetzt 3t. 9 an
Herren-Anzüge sonst 25—40 jetzt 3t. 18 an
Herren-Jackets sonst 10—12 jetzt 3t 5 an
Herren-Hosen sonst 4—9 jetzt 3t 2^ an
Burschen-Paletots sonst 12—20 jetzt 31.6 an
Burschen-Anzüge sonst 10—25 jetzt 3t. 5 an
Anaben-Paletots sonst 5—12 jetzt 3t. 2J an
Lnaben-Anzüge sonst 4—12 jetzt 3t 24 an
Schlafröcke, eleg., sonst 12—24 jetzt * 8 an

Reisemäntel, schwarze Salon-Anzüge,
Fracks spottbillig.

Für korpulente Herren passende Sachen
vorhanden. — Sämmtliche Garderoben
zeichnen sich durch vorzügliche Stoffe und
schneidigen Sitz aus.

für 1894

Vchkzrhnler Jahrgang.

Inhalt:
Salcubarium. — BolNvelen ic. — Swigkeitr-

tatender. — Bevölkerinigs-, tDlitilär« nn»
Steuer-Ttatiftik. — RüUdltck. — Messen un»
Märkte. — Im Sreisiaut des Jahres. — Auf
der Schwelle. Erzähluiitz »an Irma o. Tiall-
Boroitysm (mit Jlluslrauoaen). — Jlora Ler-
timnicn. Gedicht von Hoffm. v. Fallersleben. —
Die Einheitszeit. Bon Dr. .<?. Sur (mit Feit-
tatiti. — Woluruniwelend, Proletarierflcrb-
lichteit und Seuchengesajir. Bon Dr. Ad.
Brann. — Ans dem Holzweg. Humoresle von
SSictot Lenz (mit JlluftraNoncn). — Pulver und
Blei. Von Wilhelm Liedtnecht lmit Jllunration).
— Ter Ozean. Boa Oswald Köhler (mit
Jllmlratlon). — An« der OleschIchle der erste»
Heim-Kolonie Siobcrt Omens. Aon <46. Bern-
stein (mit Illustrationen). — Sibirien, «edicht
von Otto Ernst. — Bakterien nnd Bakterien«
krankheite«. Bon l)r. W. E.(mit Illustrationen).
— Genua. Gedicht von Franz Ditderich. —
Wider Wind und Welle». Erzählung von
Elise Langer (mit Illustrationen). — Wer soll
der Botichast da noch glauben? Gedicht von
Robert Seidel. — glicgcude Blätter. — Für
unsere Räthselläser. — gletkenbertilgungziabelle.

Hierzu vier Küpser:
Die Steinbrecher — Liebe und 'Arbeit — Ober«

bayrischer Gebirgsbauer — Ter Liebling.
Ein Wandkalender.

Wieder ciugetrosscu das bekannte, vorzügliche

Schweine-Pökelfleisch, ä Pfd.mirSllK.
Oswald Nestler, F. G. Nordmann & Ko., früher Gr. Burstah,

Billh. Röhreudamm Nr. 64. jetzt: Eörttwietc Nr. IO, am Kl. Burstah.
F. fi. Meyerhold. Hauimerbrookftr. 87, Ecke Sachsenstraste.

Achtung!
Allen Genossen von Hamburg, Altona und

Umgegend bringe ich meinen ncuerbauteu
grüsiteu Salon (umfaßt 7GG SiwläRe) von
Stade und Umgegend, nebst 2 Kegelbahnen
und großem schöne» Garten in empfehlende
Erinnerung.

L. Studt, „Tivoli",
Stade a. d. Elbe.

Wir empfehlen:

Lichtstrahlen der Porste.

Gedicht-Sammlung, ausgewählt von
IBax Regel, illufirirt von Otto Emil Lau.
In elegantem Prachiband mit Goldschnitt 3t 3,50

deutsche Arbeiter-Dichtung.
Eine Auswahl Lieder und Gedichte deutscher

Proletarier.

1. Baud: Gedichte von W. Hasenclever,
L. E. Froh,ne und Adolf Tepp.

2. Band: Gedichte von Jakub Andurf.
3. Band: Gedichte von einem Namenlosen.
4. Band: Gedichte von Max Regel.
5. Band: Gedichte von Andreas Scheu.

Preis pro Band elegant gebunden 3L 1,—.

Gedichte von Wilhelm Houh.
In elegantem Prachtband 3L 1,50.

Oeckilöte von Albert Dnkb.

AuSgewählt aus seinem Nachlaß.
In elegantem Prachtband K 1,60.

Himtsrgn LuchllrilKtm eni flnlaaeaaftal
Aller 4 6».

Grobe Tbeaterttrasie 44

fl!tansttfil»iuo altes Gold und Silber
stsütivimille, werden gekauft.

Neuer Steinweg 95, Uhreuladen.

Warnung.
Hiermit warne ich Jeden, m. Tochter

Il.Wiipper a. m. Ramen etwas verab-
folgen z. lassen, da ich für nichts haste.

1L. Wnpper, Spaldingstr. 16

M

:S
S
V

V

tfl

WK'er K r a w i n k e I ’ s Magen-
" bittern trinkt, bleibt gesund.

Mein in Cranz a. d. Elbe, vis-ä-vis
Blankenese, in schönster iÄegcnd deS
Kirschenlandes belegenes Etabliffcincnt

H. Köster’s Tivoli

halte allen Vereinen, Klubs «. Touristen
bestens empfohlen.

Tanzsalon, zwei verdeckte Kegel-
bahnen nnd (Harten mit schattigen
Lauben vorhanden. Hochachteud

Hermann Köster.

armbeker Bierhalle.
10 neue Karambol-Billards.

Tägl.: 4»r. Konzert. Entree frei.
Kt J direkt vom Fass,
HW A “ H “ ohne Rohrleitung.

Ausstellung
des Hamburg-Altonaer

Vereins der Vogelfreunde
von

Canarien, Exoten, Gerathen

zur Zucht u. Vogelpflege etc.

in Sagebiels Etablissement

vom 13.—15. Januar inkl.
Geöffnet v. 10 Uhr Mgs.-10 Uhr Abds.

Loosinhaber haben gegen Lösung eines
Führers freien Eintritt.
Loose a 50 -4 sind an der Kasse zu haben.

Kaiser-Theater, Altona.
Sonnabend, d. 13. Ja»., Ailfg. 8 Uhr;

DaS heimliche Zimmer, Lustspiel.
AnS Liebe zur Kunst.

Auftreten sämmtlicher Zpezialitätcm

ÄÄVari6te-Theater.?-6
Novität! Zum 10. M.: Novität k

Eine Hamburger
Knnstlerkapclle,

gr. Hamburger Original-Volksposse in 6 Bildern.
Kinder zahlen aus allen Plätzen die Hälfte.

Ufeiies Theater.

Sonnabend. Nur noch kurze Zeit!

Die Reise 89 Tagen
gr. Ausstattungsstück in. Ges., Tanz. BalletS,

15 Bild. u. d'Eunery u. Jules Berne.
Unter Mitwirkung des ges. ital. nnd

deutsch. Ballet-Personais.

Kleiit Preise
' 75^, Stehplatz 50^.

Kaffeuöffn. 6 Uhr. Anfang 7 Uhr.

In Vorbereitung: Dfe Dragoner. Novität.

Theater.

Sonnabend, den 13. Januar:
Stadt-Theater. Die Walküre, von

Richard Waguer. Große Preise. Anfang
7 Uhr.

Thalia - Theater. Unsere Don
Inans, Gesangsposse in 4 Akten, von
L Treptow. Musik von Roth und
Ferren. Anfang 7 Ubr.

Altonaer S«adt- Theater. Zum
2 Male: Die iilhrenshooper, vater-
ländisches Schauspiel in 1 Akt, von Axel
Delmar. Hieraus, zum 2. Male: Oberst
von BrnniN, Lustspiel in 4 Akten, von
Rudolph Strätz. Mittel-Preise. Anfang
7 Uhr.

Carl Schultze-Theater. Charley s
Tante, Schwank in 3 Allen, von Brandon-
Thomas. Vorher: DaS Mädchen von
Elisondo, kom. Operette in 1 Akt, vor
Jacques Offenbach. Anfang 7j Uhr

Sonntag, den 14. Januar:
Stadt-Theater. Zum 4 Male: Falstaff,

lyrische Komödie in 3 Akten, mit Tanz,
von Giuseppe Verdi. Hieraus: Caval-
leria rusticana, Oper in 1 Akt
von Pietro Mascagni. Große Preise
Anfang 7 Uhr

Thalia-Theater. Zum 1. Male: Dic
Else vom Ertenhofe, Volksstück an-
dern Schwarzwald in 5 Auszügen, von
Siegs. Conr Staack. Anfang 7 Uhr.

Altonaer Stadt - Theater. Zum
3 Male: Dic Ahrenshooper, Vater-
ländische« Schauspiel. Hieraus: Ei»
tollst* Eiufgff, Schwank in 4 Akten,
von Catt Laufs. Mittel-Preise. Anfang
7 Uhr.

Deister. 1) Auch diese Kasse bedars der behördlichen
Menehniiguiig^ 2) Die Ori«krankenkasse muß ohne Rück-
sicht auf das Alter jeden in Arbeit Stehenden aufnehme»,
so weit eS fich um Arbeiter handelt.

Th. Böttger. § 223 des Strafgesetzbuches be-
droht die vorsätzliche Mihhandlung oder Schädigung der
Gesundheit mit Gefängniß bis zu drei Jahren oder Geld-
strafe bis zu -M. 1000.

B. 91. 100. Es wäre Adoption vorzunehmen,
die beim Gericht zu beantragen ist.

D. D. Noch können Sie die Sachen kaufen : würde
aber ein sogenannter Scheiiikaus nachgewiesen, so könnte
Bestrafung wegen Betrugs erfolgen.

H, H., Harburg. Wir können doch unmöglich
Handelsgeschäste vermitteln. Wegen der gewünschten
Auskunft müffen Eie sich schon an einen Weiuhändler
wende».

I. S. 67. Spielftagen beantworten wir nicht.
Drei Linkniichel. Leider geben unsere vorsünd-

fluthlichen Gesetze und Verordnungen in beiden Staaten
dem Dienst, und Lehrherrn jenes Recht.

ist. L. Gewiß kann deswegen Pfändung erfolgen.
Musik. Darüber besteht keine Vorschrift; nur

darf kein ruhestörender Lärm verübt werden.
I. K. Die Eltern sind für die Kosten haftbar;

zahlen sie nicht, so kann Zwangsvollstreckung erfolgen.

LihWuchrilhtkn.

In C u xh a v e ii c i n- und a ii s geh e nd e S ch i sf e
(Deutscher Reichstelegraph.)

Siachdruck verboten.

Cuxhaven, 12. Januar, Morgens.
Angekomineu:

11. Januar.

Schiff Kapt.
N. 6, 5 Reform (deutsche Bk.) Graefe

7,20 Marsala (D.) Lassen
9,30 Helgoland (Schl.) Martens

12,— Odin (D.) Frisenette
„ Sonntag (F.-D.) Mewes

12. Januar.

Schiff Kapt.
V.12,30 Mahumba (D.) Williams

1,— Nottingham (D.) itnox
3,30 Esperanza (D.) Cumpstoii
6,45 Germa» Empire (D.) Edmondson
6,— Gemma (D.) Meyer

von
Slntwerpen
New-Kork
Bremen
Kopenhagen
d. Nordsee

von
West-Afrika
Grimsby
Hull,
Hartlepool
London

Fischer-Dampsb. Nordsee kam in den Hafen.
Reform wurde durch Terschelling ein und in den

Hafen bugsirt.
Geankert Dampfb. Mavnmba.
Deutsche Bicrni.-Bk. Pisagua ist einkommend vor

der Elbe.

In See gegangen:

11. Januar.

Schiff Kapt.
N. 8,45 August (D.) Delfs

nach
d. Ostsee'

12. Januar.

Schiff Kapt. nach
B. 3,45 Warrington (D.) Green Grimsby

Ferner seewärts: Schlepper Terschelling, Schlepper
Gladiator.

Abwärts gekommen: Schlepper Seeadler mit Leichter
Peter, Schlepper Telegraph mit Leichter Bereinsblatt.

Wind: SO., schwach. Welter: wolkenlos.
• Barometer : 765,0. Thermometer: — (9?.).

Caffamacherreihe 6/7. — BUv-atter, bei Markgraf.
Zeughausmarkt 31.

Sonntag, den 14. Januar, Nachmittags 3 Uhr:
^öffentliche Mctallarbetterversantmlung für
Wilhelmsburg »nd Ikingcgend, bei Konow, Am
Reiherstieg — Nachmittags 4 Uhr: Steinsetzer rc.,
Wandsbek, bei Hauschild

Montag, den 15. Januar, Nachmittags 3s Uhr:
L^cffrntlichc Protcst-Bersammlnng der Seeleute,
Kellner, Hanskncchte rc., im „Casino", Reichen
straße, Altona. — Abends 8i Uhr: Ccifeut-
Uche Versammlung der Schneider nnd Schneide-
rinne», bei Hübsch, Neust Ncnstraßr 20. — Tabak
arbeitet, bei v. Salzen, Cassamachclreihc 6/7. —
Schuhmacher, Vltona, bei Geick, Kl. Freiheit 87.

Dienstag, den 16 Januar Nachmittag« 5 Uhr:
Varker, bei Tütge, Valentinskamp 4! (Kl. Saal). —
Abends 9 Uhr: Konditoren, bei Kirchner, Großneu-
markt.

K r a u k e n k a s s e ii:

Sonnabend, den 13 Januar, Abend« 8s Uhr:
Tischler, Filiale Barmbek, bei Blesgen, Oberalten-
allee 76.

'Auktionen.

13. Januar.

10 Uhr: Admiralitätstr. 3, Pfänder.
lOi „ Eimsbüttel, Meißnerftraße 6, Mobilien nnd

Hausstandssachen, Piano und Geldschränke.
lOi ; Cathariueustr. 40, Wild und Geflügel, Wurst

und Fleischwaareu.

11 „ St. Pauli, Sieler,lr. 1, Pferd, Wagen, diverse
Ptafchiuen rc.

Sozialdemokratischer Verein

DK vereinigten Ladeninhaber

von Hamburg und Umgegend

empschltn ihre

Schuhwaaren

Altstadt: C. H. Hellwig, Rosenstr. 2.
Neustadt: E.Sehaffranke,'2llt.Steünu.41.
J. Beisch. Neust. Neuerweg 4.
St.Pauli: J.KIokinunn. 2 Beruhardstr.3.
<w. Brinker, Kielerstr. 39.
Eimsb.: J. H. Hehders. Vereinsstr. 56.
Eppendorf: F. Dietz. Lvkstedterweg 16.
Barmbek: Chr. Bübcke, Am Markt 27.
A. Heitmann. Wilhelminenstr. 10.
Uhlenhorst: W.Scholz, ffiiiiterbnbermcg66.
Uhlenhorst: G. Otto, Zimmerstr. 41.
ti. A. Ludwig, Wandsbeker Chauffee 13.
JI. kiike. Wandsbeker Chaussee 223.
E. Stenssloff. Ecke Nollstr. u. 2. Alfterstr.
St. Georg: A. Gloe. Steindamui 122.
W. Beckmann, Spaldiugstr. 81.
F. Hagen, Hammerbrookstr. 103.
Borgfelde: A. Ott, Anckelmaunstr. 24.
F. Hertel. Gr. Bierläuderstr. 128.
.1. Westphal. Borstelmannsweg 182.
Billwärderi H.C. Wagner, Neuerdeichl67
Veddel: W. <5osew mkel.

Altona: C. I.ohse, Hafenstr. 37
H. Jacobs, Schaueiiburgerftr. 71.
Wandsbek: Karl Eix, Zollstr 16.

Der Vorstand.

Wer lacht da?

So wilder Grimm hat jüngst gepackt
Den werthen Doktor Zcllmann,
Als den Berliner Miethskonirakt
Hat ausgelacht so hell man I

Denn sonst vergeht gewöhnlich dort
Der Bürgerschaft das Lachen,
Sie weiß ja einen andern Ort,
Die Laune gut zu machen.

Will Hamburgs Bürger sich erfreu'»
Mit einer frohen Stunde,
Dann geht er zn der „Koldnen Neu«"
Und wird da fester Kunde.

Saison-Ausverkauf.

Herrell-PMöts neu Ä 9 an.

Herren-Anzüge ... sonst 18—25, jetzt 3t. 8 an.
Herren-Anzüge ... sonst 29— 50, jetzt 3t. 15 an.
Herren-Ueberzieher sonst 13—22, jetzt 3t. 9 an.
Herren-Ueberzieher sonst 28—50, jetzt Jt 14 an.
Herren-Hosen ... sonst 6—12, jetzt 3t. 2 an.
Herren-Jaquettes . sonst 10—17, jetzt 3t. 4 an
Burscheu-Anzüge . sonst 10—20, jetzt A 4 an.
Knaben-Anzuge... sonst 6—10, jetzt 3L 1£ an

Hohcnzolleru Pelerine«, Mäntel,
sowie Fracks spottbillig.

Goldne Neun,

Jesüii Holze.» Grosse Drehbahn 45,
empfiehlt sich zur Aufrrtigung aller Druckarbciteu in Buch- nnd Steindruck!

Spezialität Notendrnckerei. "VG

Zufall! Zufall!

Ei» großer Posten yy Stiefel und Schuhwaarcn, -Wv dauerhaft
gearbeitet, soll durch Zufall spottbillig verkauft werde» im bekannten

Partie-Waarenlager

33 Schaarsteinwegf 33.

Druck und Verlag: Hamburger Buchdrucker« unb
Berlagsanstalt Auer & Co. in Hamburg.



3» Wkdlki Xtbcstag.

(13. Januar 1890.)

In Kürze wird der erste Band der gesammelten
Werke unsere« Borkämpsers und Mitarbeiters Jostaiines
Wedde im Buchhandel erscheinen. Mit Stolz ersüllt die
Redaktion des mit seinem Namen so eng verbundenen
Blattes die Ehrenpsticht, das Publikum aus die beginnende
Herausgabe deS literarischen Nachlasses ihres einstigen
Leiters ausmerksam machen. Die Anordnung und
Zusammenstellung dieses ersten Bandes, dem in nicht
ferner Zeit der zweite folgen wirb, geschah noch zum
grSstten Theil von Weddes eigener Hand. Dennoch
schulden Alle, die sich an der gebotenen Gabe freuen
werden, dem Herausgeber wie dein Verleger besonderen
Dank. Dem Herausgeber : weil seine Thätigkeit nur Er-
folg haben konnte, wenn er, um dem Verstorbenen gerecht
zu werden, der gebieterischen Forderung, sich dem zu be-
handelnden Gegeilstande gänzlich hinzugeben, ein Stückchen
eigenen Lebens willig opferte; dein Verleger: ffirbie
selbstlose Förderung einer guten Sache, ohne jede Rück-
sicht aus Gewinn ober Verlust; auf letzteren völlig vor-
bereitet ; jeden unerwarteten Ersatz seiner finanziellen
Opfer einem vortrefflichen Zwecke bestimmend, auf den
besonders hinzuweisen am Schlüsse dieser Zeilen
gestattet sei. Schwierigkeiten verschiedener Art
machten es unmöglich, den ersten Band Weddes
Freunden als Weihiiachtsgabe zu bringen. Nun sind
die Frendcnlieder verklungen, die Kerzen erloschen nur
ein wenig Tannenduft ist hier und da zurückgeblieben.
Wir haben Abrechnung gehalten mit dem alten Jahr,
das neue hat uns seine Pforten geöffnet. Zum vierten
Male kehre» die Tage wieber, von bene» Viele, „bie
ihm getreu bis an's Ende geblieben, denen er Dasein
und Wonne geschafft," meinten, ohne Johannes Wedde
seien sie für immer verwaist, fei die Welt eine pfadlose
Einöde.

Aber vier Jahre konnten doch nicht migenutzt ver-
streichen. Seit jenem traurigen 13. Januar 1890 gab eJ Zeit
genug, das Haupt ans dem Staube emporzuheben, das
wirre Denken zu ordnen, Antwort ans die Frage zu
finden: was würde er jetzt von uns verlangen? Un-
bedingt kein wehmuthschmerzliches Schwelgen im Weh,
weit eher ein thatsrvhes: „Ans den Posten, Freundel"
Hat es eiliger Zeit bedurft, bevor der Beweis verstehen-
den Gehorsams einem größeren Leserkreise vorgelegt
werden konnte, so biene zur Erklärung, baß es den zu-
nächst mit dieser Ausgabe Betrauten nicht ganz leicht
geworden ist, sich nach dem jähen Schlage wieder nuf-
zurichten, von Neuem im Leben festen Fuß zu fassen

Gedichte sind es, welche der erste Theil der auf fünf
bis sechs Bände berechneten Sammlung der Wedde'schen
Hinterlassenschaft uns bringt. Gedichte, verschiedenartig
und doch einheitlich, eine Ergänzung und Bervollständi-
gnng der „Grüße des Werdenden", Spiegelbilder seiner
eigenartigen Schau des Ewigen Dokumente über den
Entwicklungsgang, der zu ihr geführt hat, von, Karakler
zum Thpns, freudige Zeugnisse des Bewußtseins seiner
im harten Kampfe errungenen, jubelvoll genossenen, har-
monischen Einfügung in die Welt. Auch die mannig-
fachen Widerwürligkeiten, die ihn zu einem fast be-
ständigen Ringen und Ueberwinden herausforderten,
finden wir angedeutet. Im leidvollen Miterleben ge-
währen sie uns den herben Genuß des Tragischen. Ob
ihn aber tückische Gewalten dem Grabe entgegen drängen,
ob er in überströmendem Glück die geliebte Frau in das
mühsam errungene Heim führt, ob Verbannung und
bitterer Schmerz über Deutschlands Niedergang und über
deutschen Männern angethane Schmach ihm am Mark
des Lebens zehrt alle, den verschiedenartigsten Stimmun-
gen entflossene Lieder reiferer Jahre durchzieht derselbe
Grundton das heißt: ein Ton der Freude. Kein
„himmelhoch jauchzend, zum Tode betrübt", kein
liebenswürdiges Aufflackern jugendlichen Frohmnthes,
sondern ein dauerndes, wohlthuende Wärme spendendes
Feuer, dessen heilige Glnth keines Priesters zum er-

haltenden Dienste bedarf. Freude, die Stand hält im
Glück wie im Unglück, Freude, bie wohl Schmetz kennt,
ober weder Gram noch Kummer über denselben — denn
sie ist die Schmerzeulöferin — Freude an der bunten
Mosaik, die wir ans Thun und Nichtihun zusammensetzen
und Menschenleben nennen, Freude au dem heiligen
Wissen vom Zusammenhänge zwischen Wahl und Wollen,
Freude, die dem Apostolischen: „Freuet euch allewege"
gleichkommt und es erklärend umschreibt:

„Thöricht ist's, nicht immer sich zu freuen,
Thörichter, nur Freuden sich zu weih'n I"

ES ist eine Freude, die höher steht, als die bloße
Kraft, den großen Schickfalsspinnerinnen imerschüttert
ilt's Ange zu sehen, denn sie findet ihre eigentlichste Be-
thätigung im liebenden Werben um eine feindselige Welt,

ihren beste» Ausdruck in dem jauchzenden Reigen bei der
Hochzeitsfeier des Genius mit seiner im Kampfe er-
rungenen Braut.

Diese Freudenstimmnng des in sich geklärten und
gefestigten Maunes, der den Kuß der Freiheit auf feiner
Stirn gefühlt und sich ihr mit Wissen und Willen zum
Stteilgenvssett gelobt hat wünschte Wedde nicht als
separates Besitzthum einer bevorzugten Kaste sogenannter
Geistesaristokraten zu übergeben ; sie zum Gemeingut
Aller zu machen, war das Ziel seines Lebens. Deshalb
wartete er auch nicht ans entfernte, bessere Zeiten, sondern
erhob seine Stimme als Stufet im Streit, wo sich ihm
Gelegenheit dazu bot.

„Was ihr nicht thut, das bringt die Zeit euch nie I”
Weddes Sinnesart entsprechend ist das salomonische

„Laß Dein Gut über's Wasser fahren", oder die Strenge,
mit welcher Christus im Gleichniß die Zinsen des ihnen
anvertrauten Pfundes von feinen Knechten einforbern
läßt

Bedurfte es einer Art Entichuldigung, weil mit der

Inangriffnahme der Herausgabe von Wedde? Hinter-
lassenschaft erst jetzt begonnen wurde, so könnte anderer-
seits einem etwaigen Tadel über den gewählten Zeit-
punkt mit dem eben Gesagten wohl am besten begegnet
werden. Jeder Mensch sollte eigentlich schön sein, mora-
lisch und physisch, die Anlage zu einem Hermes des
Praxiteles ruht in jeder athmenden Brust Unsere
Schuld ist eS. daß wir bem Urdilb so unähnlich ge-
worden sind. Pflicht und Freude muß es unS sein,
diese Schuld abzutragen, durch energisches Benutzen der nnS
gescheiikten Zeit, der uns übertragenen Gabe zum eigenen
Heil und zum Heil unserer Bruder. Im Bewußsein dieser
Aufgabe, gleichsam „im Dienst", haben sich Herausgeber
und Verleger an’# Werk gemacht Für alle Einwen-
düngen, welche Zweifel und lleberwitz finden werden,
halten sie die treffende Antwort bereit: „Die Sache
hat'# gewollt." Aller Wahrscheinlichkeit nach strecken sich
nur Wenige Hände begehrend »ach dem gebotenen Golde
ans. Entmuthigen lassen werden sich die Getreuen
nimmermehr.

„Was btt unS bringst, ist nicht die Lehre
Ob so, ob so der beste Staat.
Der ernste Frendenhort, der hehre
Wunschring verschwiegener Seelenehre,
Ist was dein Geist zu spenden hat."

Es klingt fast absurd, dieser freudearme» Welt ein:
„freue dich" zuzurufen. Eine Trostlosigkeit, wie sie
nufere gegenwärtigen Zustände aufweisen, findet sich nur
ähnlich zur Zeit be5 gänzlichen Niedergangs der
roniischen Kaiserherrfchaft Alle Götter siiid bem Tode
verfallen, der Spottlust ihrer Verächter dienen sie zu
Probirsteinen. Kei» Gebot eine? Pontifex Maximus
ruft sie wieder in's Lebe». Das Band, welches einst die
Familie zu seliger Einheit zusammenfaßte, ist zerrissen —
ein Jeder siehet auf feinen Weg Braucht es eines
weiteren Ausblicks auf die allgemeine Zerfahrenheit?
Throne wanken, Partei gegen Partei, kein freundliches
Vertrauen mehr. Das Recht des Stärkeren gilt allein,
Million strebt zu Million, und der Sohn der Arbeit
weiß nicht, woher er Brot für die Seinen
nehmen soll. Und das Gefolge der Zerrüttung
ans jedem Gebiet unseres Lebens hat nicht ans
seinen Einzug warten lassen. Mißtrauen, Haß.
Brutalität, Stumpfsinn und Rohheit stehen auf der
Tagesordnung.

Sollen wir uns beklagen, Kinder einer solchen Ze
der Finsterniß zu sein? Das sei ferne I Wir hoffen
und glauben, daß sich diesen Wirren Neues und Besseres
entringen wird. Aber damit sind wir nicht der Pflicht
überhoben, der Frage zu begegnen : „Wie dem abhelsen?"
Die bewährteste Methode, sich dem nieberbcugeuben Ein-
bruch zu entziehen, den jene unleugbaren Thatsache»

auf »Ns machen, ist natürlich bie, sie einfach $u
ignoriren. Etwas weniger wirksam ist ba# Einlullen tu
bie Meinung, wahrscheinlich fei es bie Bestimmung ber
Menschen, zu begeneriren, Kulis müsse es eben geben.
Nur könnte dabei ein Fünkchen Intellekt übrig bleiben,

das, bis es in Stumpfsinn untergeht, gewiß gegen solches
Schicksal unserer Rasse Opposition machen wirb. Unter
den Lesern des „Echo", unter den zn erhoffenden Lesern
unseres Johannes Wedde werden kaum Vertreter dieser
Kategorien zu finde» sein. Unsere Partei macht ja am
energischste» Front gegen die allgemeine Versumpfung.
Nur unserer Partei, als Trägerin der Hoffnung ans einen
neuen Menschheitsfrühling, konnte Wedde sich zugesellen.
Ohne bewußte Absicht, ja oft mit leidenschaftlicher
Abwehr, hat sie doch das zündende Wort sich zur Parole
erkoren, mit welchem Jesus Christus eine siech gewordene
Welt vom Tode weckte: das Wort vom Adel unseres
Geschlechte#, von der Brüderlichkeit unter einander. Auch
sie lehrt die Menschen nach oben blicken, wenn auch zu-
nächst nur noch in den nach mechanischen Gesetzen
konstruirten Raum — Himmelsluft stärkt die Augen, und
in leise Nebel wird sich die Binde zertheilen, mit welcher
eine erklärliche Selbstunterschätzuug sich vor der Sonnen-
helle der Erkenntniß zu schützen versucht.

Dieles, nicht hoch genug anzuschlagende Verdienst ber
sozialdemokratischen Partei um die moralische Erstarkung
ber Menschheit findet ja allmülig auch bei politisch ferner
stehenden Kreisen die gebührende Anerkennung Ihrer

Anregung ist es zu danken, baß bem gähreiiden, brodeln-
den Schlamm, bem wüste» Trümmerfeld unserer armen
Gegenwart Zeichen neuen Lebens entkeimen. Am dürren
Stamm der Kirche sprossen plötzlich grüne Reiser hervor,
auf gegnerischem Gebiet sucht man durch ethische Be-
strebungen, durch werkthätigc Liebe den Ausdruck für ein
geahntes Höheres zu finden. Mau sucht „christliche
Wissenschaft" in der Nationalökonomie und wirb sich
hoffentlich halb überzeugen, daß mir „die Wissenschaft

pure et simple" Vertrauen für ihre Folgerungen ver-
langen kann.

‘ Jedenfalls ist die Zeit abzusehen, wo alle diese
Rinnsale zu gegenseitigem Verstehen in den großen
Strom münden werden, und ein „sreudereichcs Ahnen"
geht durch die Welt trotz Allem und Allen Allerdings
init einem Siltlichkeitsmuß, mit Tugeudparagraphen wird
man wenig ansrichten. Vor dem ehernen Finger der
Noth, vor ber Gewalt der Leidenschaft hält das Schema
nicht lange Stand.

Es leuchtet ein: zur Wiedergeburt unseres Volkes
füllt mehr noth, als das bisher Gebotene. Stein „Du
sollst nicht". An Negationen habe» wir übergenug.
Was uns mangelt ist etwas Positives, was uns unab-
hängig macht von äußeren Stütze». Vom Angebot einer
herzerfreuenden, den Grund zum Dasein in der Freiheit
legenden Stimmung ist es still geworden. Und doch
war die Nachfrage nach einer solchen nie nothwendiger
als jetzt Wer den Kamps mit der Welt aitsnehnte» will,
muß stark fein. Bon Hans ans ist’s nicht Jeder, aber
Stärke läßt sich erwerben

Nicht umsonst sagt Widmanns Jahve von Moses :
„Es gilt den Mann, ber bies ertragen soll,

am Frenbemachen, ein Fonds ansammelu zu einem Ort
der Erholung, gegenseitigen Ideenaustausche#, heiteren
Behagens für die, deren arbeitsvolle# Leben am
dringendsten der Auffrischung bedarf, bene» Dünkel und
Beschränktheit so ost bevormundend bie Fähigkeit ab-
sprechen, sich solche nach eigenem Gutdünken zu schaffen

Und worin klingen nun alle diese angeregten Be-
strebungen und Pläne au» ? Fährt uns der Weg int
dichten Frühnebel an den Straub einer unserer Elb-
inseln, ungefähr da, wo die große, verkehrsreiche Schiff#-
straße in's offene Meer übergel)t, so hört matt wohl ein
seltsames Klingen. Es ist, als wehten verschiedenartig
abgestimmte Glasglocken, bald mächtig anschwellend, bald
leise zitternd, geheimnißvolle Knnde von einer unsicht-
baren Märchenmsel herüber. Die prosaische Auf-
klärung liegt nahe. Es sind die Töne der
Glocken, Hörner . Dampfpseisen voriibersahrender
Schiffe, deren Klänge sich im Nebel so sonderbar
brechen. So singen auch Webst,, hl nnb Pflug,
Werkstatt und Esse, das ganze sausende Heer der
Maschinen ein viel tausendstimmiges Lied. Unter sich
Disharmonie und grelle Mißtöne, als Ganze# ein
grandioser Einklang. Unter den Chorführern des mach-
tigftei, Chorals, der je in überwältigendem Pathos
himmelan stieg, tritt unS Johanne# Wedde entgegen.
Um ihn geschaart eine kleine Gemeinde, aber mit jedem
Schritt, welcher der Zukunft, wie er sie gesehen, entgegen
gethan wirb, wachsend an Zahl und Bcdetitnng

Wen aber in diesen Tagen dankbares Gedenken
hinanstreibt zu Weddes stillen, Grab, ber sucht wohl
»ach einem Symbol, um bei, Gedanken, welche bei diesem
Gange sei» Herz bewegen, Ausdruck zu leihen. Er greife
nicht zu bleichen Kitchhossrosen, er flechte ans den
schönsten, rothen Blüthen den vollen Rosenkranz ber
Frenbe und weihe ihn der schlichten Ruhestätte. Er bars
von sich sagen: „Ich hab' den Dichter wohl verstanden
und weiß, daß solches ihm gefällt."

Die britische ^ellösstnschastöbelve^uk.

(Nachdruck verbofeit.)
.Fortsetzung.)

Die neuen Organisationen gediehen gut. Ein Johr-
zehnt beständige» Fortschrittes verging. Da, im Herbst
und Winter 1872/78, trat eine „Berfassungskrise" ein.
Man ließ die provinziale Bezeichnung „Nordenglisch"
satten und that sich durch Annahme der Firma „Groß-
hanbelsgenoffenschaft" als nationale Organisation auf.
Sodann genehmigte man den Rnsschußvorschlag, die
Biskuitfabrik Crmnpsal zu erwerben, sowie eine Schuh-
fabrit zu errichten. Damit war man im Begriff, zur
genossenschaftlichen Produktioit für den
Bedarf der föberirten Konsumvereine
überzugehen. Ferner begründete man eine Bankabthei-
luitg, beten Betrieb allerdings lebhafte llnznsriedenheit
im Saufe der ersten Jahre erzeugte, dann aber
einträglich wurde; sie fasstet bie Gelber bet
Konsumvereine ein, leiht bet Handelsabiheilung
Gelder in großem Stil auf Zinsen, den
Aktiengesettichaften aber nur mit ängstlicher Vorsicht,
unterstützt in kritischen Zeiten ihre mit ihr Geschäfte
machenden Mitglieder und legt bett Uebetschnß (unter
besseren Bebingitngen, al# bie einzelne» Konsuniveretne
zu erzielen vetniochlcn) bet anbei» Banken ober in Kon-
fol# an; bet jährliche Kasfcnnmsatz beträgt 24 Mill.
Psunb, wovon der größte Theil auf den Umsatz mit den
Mitgliedern der Großhaubelsgettossenschaft kommt. Atter
Gewinn wirb unter die mit ihr Geschäfte machenden
Mitglieder im Verhältniß zur Größe ber Geschäfte bet
Einzelnen vertheflt Einzelnen Personen wird in ber
Bank- so wenig wie in ber Handelsabtheilnng ein Konto
gewährt. Die Periode dieser Gtüttbungen hatte dem
Körper ein neues Element eingefügt: war bis dahin die
Gtoßhanbelsgenoffet,schäft nur der Agent der Kotisum-
vereine der nördlichen Grafschaften für den Einlauf
im Große» gewesen, so trat sie jetzt als allge-
meiner Lieferant der gejammten G e -
n o s s e u ) d) a f t i w e 11 hervor. Die Produktion für
de» Selbstbedarf gab aber in de» nächsten zehn bis

fünfzehn Jahren Anlaß genug zu fettigen Streitigkeiten
und brachte mehr als einmal bei, gatten Ban in bebens-
liches Schwanken

In Schottland ging die Ausbreitung der demokra-
tischen Genofsenschastsform langsamer als in England
von Statten. Das Jahrzehnt 1850—1860 Wat eine
Periode der Umwandlung der noch aus früheren Zeiten
stammenden Assoziationen und 1864 war die Nen-
Organisierung nach dem Rochdale-Ptinzip endlich so weit
beicftigt, daß der Wunsch nach Föderationen entschieden
verlangend sich äußern konnte. Die englische Groß-
haudelsgenossenschaft trat belehrend auf und rieth, eine
schottische Großhandelsgenossenschaft zu gründen, was
1866 in Glasgow und Edinburgh unter Betheiligung
vo» 28 Konsumvereinen als Theilhabern und weiteren
30, die bereit waren Kundschaft zn bilden, geschah.

Diese Gründung »nterscheidet sich der Verfassung
»ach in einigen Punkten von der englische» Großhandels
geiiossenschaft. I» letzterer ist jeder Konsumverein, der
Antheile besitzt, zn einer Stimme auf je 500 seiner Mit-
glichet berechtigt; in der schottischen aber sind die Größen
ber Einkäufe ititb nicht bie Personen beftiminenb
für den Antheil an der Vertretung, indem
für je 1000 LftrI., für die die Konsu, „vereine bei der
Großhandelsgenossrnschast eingekauft habe», ihnen eine
Stimme zusteht. Auch in Bezug auf die Wahl des
Atisschuffes und seines Vorsitzende» bestehen Unterschiede.
Sodann ober hat die schottische Großhanbelsgeuossenschaft
ihre produktiven Abtheilungen in einem Unternehmen in
Shieldhall. drei Meilen von Glasgow vereinigt (e# be-
finden sich dort eine Schuh-, Kleider-, Möbel-, Konserven-
fabrik, eine Gerberei und Druckerei ; die öentdensabrik
wurde, zunächst mit Berittst, gegründet, um zn ver-

meiden, mit Firmet, Geschäfte zu machen, die ihre Ar-
beiter unter elenden Bedingungen beschäftigen). Die
englische Großhandelsgenoffenschast bat hingegen ihre
produktive» «t-theilunge» lokalisiit Die Frage, ob bie
Produktion der Großhandelsgenoffenschaften zu lotalifircn
obri zu zentralisiren sei, ist jedenfalls ein sozial hoch-
wichtiges Problem Int Uebrinen prodnzirt dir schottische
Großhandelsgenossenschast jährlich für 77 857 Lstrl.
Waare» und beschäftigt produktiv 1024 Arbeiter, die
englische Großhandelsgenossenschast dagegen nahezu für
2#0 127 Lstrl Waaren und 1969 Arbeiter Dir beiden
Genoffenschasten sind, was gewisse Geschäfte angeht, Ge
sellschaster, so z. B. im Theehandel und während die
englische Großhandelsgenosienschast für Früchte und
fremde Etzeugniffe als Agent bient, versorgt die schottische
Großhandelsgenossenschaft die englische mit Zucker,
Marmelade und anbereit Erzeugnisse» Schottlands

Es darf nicht iinerwähnt bleiben, daß die Groß-
hanbelsgenosienfetiafte» dem Zutritt vo» Gesellschaften
mit antibeniokralischeu Verfassungen (b. h, Organisationen,
die offen ober versteckt auf do# Prinzip der Aktieiigesett-
schaft gegründet sind, in denen Gewinn und Verwaltung
von einet geschlossenen Zahl vo» Aktionären monopoli-
sirt werden) nichts in den Weg legen Es fehlt nicht
an Stimmen, die da# für ein Henimniß bet Entwicklung
aufeben. B. Potter meint: „Die theilweife Anttahme
diese# Prinzips in bet Verfassung der Großhandels-
genoffetischast würde den schließlichen Zusammenbrnch
bedeuten." Dieses Urtheil wird kaum auf Widerspruch
stoßen.

Während die Rochdale-Genossenschasieu in Rord-
citglanb und Schottland im Verlauf der fünfziger Jahre
entschiedene Fortschritte machten, war eine andere Art
genoffenschastlicher Bewegung zum Stillstand und Rück-
schritt verdammt worden. Da# wat die von einer
Gruppe sich christlich.sozial »eiutciibcr Gelehrter
in'S Leden gerufene Bewegung, deren Ziel die Begrün,
düng sogenannter „individualistischer" Ptodnltivge-
uosseuschaste» war. Man braucht die Bezeichnung
„iudividiialistische", weil jedes einzelne Fabtiketabliffemeul
von Denjenigen geleitet und womöglich besessen werden
sollte, die darin arbeiten; der Reinertrag sollte den
arbeitenden Eigenthümern zufließen Eine Brüderschaft
von Arbeiter» also, welche die Organisation loiitrolirt
und den au# ihrer eigenen Arbeit sich ergebenden Gewinn
für sich behält, sollte den kapitalbesitzende» nicht
arbeitenden Unternehmer in jedem Betriebe ersetzen.
Stark beeinflußt wurde die Gruppe dieser christliche» So«
zialisteu, unter denen sich ein Maurice, Ludlow, Kingsley,
Hughes, Neale befand, von der in Frankreich in den
vierziger Iahten üppig wuchernden Tendenz, Produktiv-
affoziationen zu gründe». Der Enthusiasmus, mit bem
die genannten Köpfe ihr Werk begannen, ließ Übrigen#
keine Erkaltung wahtnehmen, wo e# galt materielle
Opfer in großem und größten Stile zu bringen.

Im Herbst 1849 gründeten die christlichen Sozialisten
die „Gesellschasl zur Förderung bet Arbeitergenossen-
schaften". Sie stellten — nnb bas ist wohl zu beachten
— ihre Versuche in Gewerben an, bie »och keine Um-
gestaltung durch Anwendung von Maschinen erfahren
hatten. Zwölf Genoffenschasten wurden gegründet, drei
von Schneidern, drei von Schuhmachern, zwei von Bau-
Handwerkern und je eine von Klatnermachern, Buchdruckern,
Schmieden und Bäckern. Die von ihnen angeregten und
unterstützten Genoffenschasten Südengland# gehörten ähn-
liche» Gewerben an. Alle befaßen die Besuguiß, sich
selbst zn regiere». Aber bereite 1850 sah sich einer ber
Gründer zu den Worten veranlaßt: „baß die Genoffen-
schasten durchaus von dem eigennützigen Geiste
des Wettbewerbes erfüllt seien; daß sie nach
nichts Anderem strebten, denn nach der Fähigkeit, er-
folgreicher konkurriren zu können, al# ihueu dies bei
bem gegenwärtigen System möglich sei; baß sie folglich
naturgemäß viel schlimmere Resultate erzielen müßteu
al# diejenigen, welche bie jetzige Konkurrenz hervorbriuge,
so lange sie nicht von einem Zentralausschuß geleitet
würben, ber sie in wissenschaftlicher und wirksamer Welfe
orgnuistre ober ihnen wenigstens eine wirksame und
wissenschaftliche Methode, sich selbst zu orgauifirett, an
hie Hand gebe." Ein solcher Zeutralausschuß, befteheud

ane einem Direktor und einem Delegieret! jeher Ofenoffen-
fdtaff, wurde gegründet, aber bie Genossenschaften gingen
Immer mehr zurück, imißten wegen Widerspenstigkeit
theils de# Rechts der Selbstregieruug betäubt werden
und nach drei- bis vierjährigen, eifrigen Bemühen gaben
die christlichen Sozialisten ihre Bemühungen verzweiselnd
aus Binnen wenigen Jahren hatten sich sämmtliche in
London und den südlichen Landstrichen besiudliche» Pro-
dicktivgenossenschaften, die vondiesenEnthusiasten gegründet
ober unterstützt worden waren, entweder spurlos aufgelöst ober
sie waren zn profitmachenben Unternehmungen kleiner
Meister herabgesnuke». Trotzdem die christlichen Sozia-
listen hier Schiffbruch erlitten warfen sie ihre Idee doch
nicht bei Seite. Sie nutzten der Genossenschaftsidee zunächst
nach anderer Seite So drängten sie der Aufmerkianikeit
des Parlaments eine Reihe von Gesetzentwürfen zur
Legalisirung der Genoffenschasten und zur Erweiterung
ihres Wirkni,g#kreise# ans. Dann bot sich ihnen in dem
Mißerfolg mehrerer großer ArbeitseiiisteNnngen und den
daraus sich ergebenden zahlreichen Maßregelungen wieder
ein für ihre besonderen Bestrebungen günstiger Boden.
Die Maschinenbauer, bereu Streik 1851 mißglückte, dann
Plüscharbeiter, Sammt- ttnb Seidenweber, Baumwollen
Weber riefen Produkiivgenossenschasten tu's Leben, „um
das System ber Selbstbeschäftigung in Genossenschaft#
Werkstätten zu fördern und zwar als ba# beste Mittel,
nm die Arbeitsbedingungen in wirksamer Weise zu regeln,"
Wie es in der Erklärung de# ExekutivauSschuffeS ber
Maschinenbauer hieß. Ader auch diese Gründungen der
christlichen Sozialisten hatten keine Lorbeeren zu ernten
und hinterließen zum großen Theil weder Berichte noch
Anhaltspunkte zur Beurtheilung der Ursachen deS
Bankerott#.

fröhliche Schmetter» der Säuger. Jetzt vernimmt sie
ein latites Gezwitscher; grabe über bem Fenster habe»
sich bie Schwalben ein Nest gebaut unb füttern bie
Jungen. Sie hört sie schreien, bann wird es still

Aber Helene lauscht noch immer hinan#, wie in
Sehnsucht auf diese» Jubel in der Natur, der seligen
Bethätigung des Lebens; und in ihr ist'# wie ein Er-
wache» und ein Erkennen.

Sic fühlt sich Eins mit ber Natur unb fühlt sich
als Weib, und das Hohe und Reine, da# sie ersehnt, es
ruht in ihr selbst, in ihrem lebenfpenbeubcti Schooße.

Sie blickt erst auf, als die Thür leise knarrt. . .
Erich stand in derselbe». Da stoßt sie einen leisen Schrei
aus und verhüllt schamhaft die Augen.

„Noch immer itngnäbig ? ah, das ist ja feljr amüsant,
da kann ich ja wieder gehe»," feine Stimme zitterte in
Aufregung und Bitterkeit. Aber sie springt empor unb
im nächsten Augenblick liegt sie an seinem Halse.

„Erich, verzeih mir, ich war ein Kinb — ich begreife
jetzt Alles, und ich liebe Dich — nur Dich — und für
alle Seit I

„Ich weiß jetzt was Dit mir bist, wa# Du mir sein
wirst." Und sie lachte und weinte in seinen Armen.

IX.

Die Honigmonde verginge» unseren Neuvermählten,
wie Anderen auch, in einem durch Illusionen genährten
Taumel.

Helene empfand es, als ein immer höheres Glück,
ihm anzugehoren. Sie hatte in ihm den Herrn unb Ge-
bieter gefunden, aber um diesen Eigenschaften jeden
Stachel zu rauben, hatte sie ihn willig zu ihrem Gotte
gemacht.

Er nahm diese Anbetung als etwas Natürliches hin,
das ihm gebührte, und sonnte sich immer behaglicher in
seinem Gottesgiiadenthum. Es war September geworden,
und an dem Bierteljahrstag ihres ehelichen Zusammen-
lebens schrieb Helene an ihre Mutter :

„Heute denkst Dit wohl an mich, wie ich an Dich.
Es sind grobe drei Monate, daß ich Euch verließ.

Met» jetziges Leben erscheint mir oft wie ein
Traum; ich wußte ja gar nicht, baß Menschen durch
einander unb mit einander so glücklich sein können

Aber mein Erich ist auch ein herrlicher Mensch —
!*? llnt — so aufopferungsvoll — Ihr kennt ihn nicht
yinlänglicki, und das thut mir leid Komm doch ein-

. r 5« uns heraus, Mütterchen Dii meinst,
er sehe Dich nicht gern?

ftfft Die eint Wie kannst Du so etwas von

ihm denke» I Freilich, im Anfang war er so kindisch in
seiner Liebe, daß er mich Niemanden gönnte, nicht ein-
mal Dir, weil er mich ganz für sich allein haben
Wollte — der Egoist I

Aber nun ist er schon ruhiger geworben, er weiß,
wie er dran ist, und daß er mir Alles bedeutet.

Aber deshalb darf ich mich doch nach Euch sehnen
— und ich sehne mich manchmal so sehr Schicke mir

doch die Jungen heraus — einen wenigstens — den
Kleine», der kann dem Konbnkiör noch wa# weiß machen
und halbe Karte fahre» Ich möchte ihm gerne ba#
Gelb bafür schicken, aber ich habe keines.

Weißt Du, Erich hat es bisher so eingetheilt, daß
er das Gelb ber Köchin giebt unb ich brauche nur bie
Rechnungen burchzusehen, aber in München will et ba#
anders machen.

Ach, ich freue mich daraus, wieber in München zu
fein, bann werbe ich Dich täglich sehe» können. Mutter,
mein liebes Mutterle, jetzt erst weiß ich, wa# Du
mir bist. Leider wirb unsere Wohnung gar so groß-
artig eingerichtet unb daher erst Mitte Oktober beziehbar.
Und Erick will nicht, daß ich vorher »ach München
komme.

Er sagt, feine Gareonwohnnug sei jetzt gar zu utt-
ordentlich unb vernachlässigt, er will absolut nicht, daß
ich bahin komme, unb ba begreifst Du wohl — vielleicht
begreifst Du'# auch nickt, baß ich so gehorsam geworben
bin — aber ich thue Alles für ihn — ich esse alle feilte
Leibgerichte, auch bie, bie mir nickt schmecken, blo#
weil es ihm Freube macht, wenn ich mich an
Alles gewöhne, was er gewohnt ist Unb Mutter,
es ist auch etwas Schones darum, wenn zwei Menschen
so ganz in Allem übereinstimmen, Wie ich mit ihm
Unb bas kommt immer noch besser, weil ich ihn immer
mehr nnb mehr lieben muß, denn — komm, komm —
reckt bald, bann wirst Du was erfahren von

Deiner Seite.”
Unb vier Woche» später schrieb sie an bieselbe:
, Er war bei Euch und Du weißt nun Alle#, er hat

Euch" Alles erzählt. Beunruhige Dich nur nicht um
meinetwillen, liebe Mutter, ich bin wieder ganz wohl
unb macke weite Spaziergänge Der Arzt meinte, ich
fei eben »och sehr jung und zart unb werbe unter diesen
Umständen mancherlei zu leiden haben.

Was liegt daran, ich will ja Alle# ertragen, um ein
Baby zu habe». „ ,

Hat Dir Erich getagt, daß ich nicht mehr hübsch
bin '-1 Es ffii’t mir leib um seinetwillen er hält Vies 1

vo» der Schönheit, weil er selbst so ein schöner Mensch
ist und immer schöner wird; das finde nicht ich allein,
Alle sagen es.

Er trägt jetzt mit Vorliebe die Gebirgstracht, eine
kurze Joppe, kurze schwarze Lederhose» und grüne
Strümpfe, Ihr solltet ihn scheu, wie seine feine Gestalt
ba erst zur Geltung kommt, unb Wie hübsch bet buntle
Fclberhiit zu seinem schmalen intereffanten Gesichte paßt.
Er trägt bann ben Kops, ich glaube absichtlich, ein wenig
gesenkt unb bie Angen blitzen schelmisch von unten auf.
3eber sieht ihm nach nnb Jebe Ich müßte eifersüchtig
werben, hätte ich die geringste Anlage dazu. Aber ich bin
seiner so sicher. Ich verstehe nur nicht, warum er, ber so
vornehm benft, so rechtlich und freu ist, die Männer in
Schutz nimmt, die cs nicht sind. Einmal behauptete er
grabeju, wa# bet Frau verboten sei, sei bem Manne er-
laubt unb was sie herabwürdige, habe für ihn keinerlei
Bedeutung. Da# verstehe ich nun nicht; wenn etwas
schlecht ist, wozu Zwei gehören, muß es für Beide
schlecht sei». Ich sagte ihm da# auch grabe heraus,
beim ich war einmal zornig, aber ba lachte er unb küßte
mich unb meinte, es sei schwer mit mir über Tinge zn
streiten, von bene» ich gar nichts verstehe. Aber »ach
unb nach werbe ich schon richtigere Begriffe vom Leben
erhalte» unb werbe bie Heiligen nur in bet Kirche
suchen Ach, er verwirrt mich nur mit solche» Reden,
beim ich weiß oft nicht, wo bei ihm ber Scherz aiishört
unb ber Ernst anfängt.

Daß er bas Heben genau kennt, bas glaube ich
schon. Er weiß Alles, durchschaut Alles und kann über
Alle# spreche» Unb er kann so luftig unb amüsant
fein I Die Leute reiften sich auch um ihn. Da haben
wir hier einen Bankier Gebhart, einen enorm reichen
Menschen, ber bie schönste Villa in St. Agath besitzt; weißt
Du. bie am Berg der läßt Erich gar nicht mehr los. Zu
alle» Jagden und Soupers wirb er eiiigrlaben, sie nennen es
Herren-Partien, weil feine Dame babei fein bars, so ungenirt
geht es da zu. Aber Erichin seinerAufrichtigkeiterzähltmir
nachträglich Alle#, er will mich unterhalten. Es ist
vielleicht bitmm von mir, aber e# macht mich verlegen;
ja es thut mir wch, wenn sein hübscher Mund, den ich

o' gerne söffe, häßliche Dinge sprich! Sage mir aus-
richtig, Mama, hast Du ba# auch Alle# kenne» lernen

müssen ? — An meinen liebe» Papa tausend Küsse. Ich
denke mir oft, daß ick ein recktet Glückspilz sei, daß
von den zwei ebclsten und besten unb gescheitesten
Menschen, die in der Welt existiern , bet eine mein
Baser der andere mein Gotte ist

Auch an Tante Luise und Herrn Ebnet viele
Oitüße — ja so, ba fällt mit ein, Du sollst Konrad
fragen, ob er in feinen Versammlungen nicht einen
gewissen Max Gebhart kennen gelernt hat, eS ist ber
Bruder bes Bankiers, ber hier zur Sommerfrische
weilt unb Erich kommt auch mit ihm öfter zusammen.
Er soll noch ganz jung fein, aber zart unb kränklich
unb Erich meint, ba er für jeden anderen Sport zn
schwächlich fei, habe et sich ber Sozialdemokratie ergeben,
die er al# eine Art nobler Passion betrachte.

Erich möchte nun gerne wissen — aber weißt Du,
Konrad sott glauben, daß i ch die Frage stelle — ob
dieser Max Gebhart wirklich so weit gehe, sich an
Arbeiterversammlungen direkt zu betheiligen.

Mich Willibert’#, daß sich Erick plötzlich dafür
intereffirt. Ich weift e# ganz gut, er mag die Sozialisten
nicht, obwohl er nie mit mir darüber gesprochen bat.
Er meint eben, bie Politik passe nicht für Frauen, c#
setzte ihnen jedes Berstäiibnift dafür. Ich erinnere mich,
daß Papa Aehnliches gesagt Hal. Nun, es wird schon
so fein. Mich wenigstens intereffirt die Politik gar nicht,
und Dich läßt sie auch sehr falt, gell Mütterchen, wir
haben an was Anderes z» denken. Leb' wohl, ui läng-
ften# vier Wochen bin ich in ber Stabt, und bann werbt
ick mich nicht mehr so nach Dir sehnen müffcn.

Deine Leut."

Thlllill-Thkllter.

Zum brüten Male würbe am Donnerstag Abend
„3 ii Fesseln" aufgesührt. Da» Stück wird ans dem
Theaterzettel al# Lustspiel bezeichnet, nnb ist versaßt in
4 Akten von Scribc. deutsch bearbeitet von Franz
Wallner ES ist, wie man ja schon nack bei» Ramen
Scribe urtheilen sann, eine# jener französischen Stücke,

in betten fick etwas Ehebruch paart mit Liebelei und

Kuppelei Dazti kommen »och einige widersinnige Zu-
fälle und zufällige Wibersinnigkeite», einige blafirte
Gecken, die auf der Bühne umherfchwabron-rcu, einige
gebrochene Herzen unb ba# „Lustspiel" ist fertig. Genau
so ist’# mit „In Resseln". Flach, hohl, ohne ben ge-
ringsten Inhalt, dabei aber auch völlig ungeeignet, nur
Halbweg# vernünftige Lettie zn unterhalten (ntuge ber
Anwesenden unterließen jedoch nicht, nach kiäfie: Beifall
zu klatschen.

Der Inhalt ist der folgende: Dei Kompouisi -ent!
d'Albret ist dttrck bie Protektion der junget: Grästn
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Im Voraus unverwüstlich stark zu machen.
Nur wenn fein Geist von Freudenströmen voll,
Wird er ber Mühen und Beschwerden lache».

Nur, wem des Lebens Puls nie voll geschlagen,
Wem nie durch alle Fasern hat gebebt
Im Wouuerausch bet Schöpfung Lustgesang,
Nur ber ist müb’ und in Gefahren bang."

Wedde aber lehrt uns, auf welche Weise wir diese
freudige Stärke am besten durch'# Leben bewahren könne».
Er meint:

„Sollten wir den bittern Tob
Und jedwede Angst und Noth

Nicht am besten überwinden,
Wenn wir int Gedächtniß finden
Einen Schatz erlebter Lust
Was wohl stärkte mehr die Brust
Gegen jede Noth und Qual
Als der Wonne rein Erinnern?
Mehr als spröder Tugeudstahl
Hülse solch ein Hort im Innern."

Mochte doch Jeder, der sich nach frischer Lebenslust
sehnt, den Versuch an sich selbst machen, er wird er-
fahren, was Freude heißt und was Freude gebe» sann
und einIAbglanz seiner Freude wird auch aus Die falle»,
welche das Glück habe», ihm persönlich nahe zu stehen.

Hätten wir doch Augen, um zu sehen, wie reich
diese schöne Welt an Freuden ist i Wohl haben wir ge-
lernt, jedes Ding nach seiner Spezies zu bestimmen, wir
wissen ganz genau, ob unser Weihnachtsbaunt Edeltanne
oder Fichte ist, aber vergessen haben wir, daß wir selbst
Zweige und Zweiglein eines großen, von ewigem Leben#-
mark durchströmten Baumes sind. Wir wissen, wann
die Schlacht bei Leipzig geschlagen ist, wann die Kar-
toffeln nach Europa gebracht sind, aber an den großen,
typische» Gestalten der Menschheit den gesunkenen Muth
anszurichte», habe» wir verlernt. Sagas farbenprächtiges
Gewand ist zum phantastische» Märchenschmnck geworben,
ihr goldener Trank scheint moderner Jugend abgestanden
und schal. Wollen wir wieder sehen, hören /empsinden lernen,
so ist Wedde dazu der vor Allen berufene Lehrer. In
dem Vermögen: Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft
zu einem Enipfindnngsganzen zu verschmelzen, erschließt
sich uns erst der rechte Genuß seiner Dichtungen. Eine
gewisse Selbsterziehung gehört freilich mit dazu, aber sie
ist nicht so schwer, wie man denkt und besteht eigentlich
in nichts Weiterem, als dem Sehnen „sich einem Höheren,
Reineren, Unbekannten aus Dankbarkeit freiwillig hiuzu-
geben", Raum zu geben, in ber Fähigkeit vom Schönen
liebend umrankt, in seligem Sterben des alten, eigen-
süchtigen Ich sich zn den ewigen Sternen emporhebe» zn
lassen. Wer solches Sterbt n und Wiederauferstehen
kennt, wird bem Dichter mit befotiberem Verständniß
folgen und in seinem Kämpfen und Leiden, Fehlen und
Siegen Selbstersahrenes wiederfinden. Besitzt man aber
dieses, begünstigten Sonntagskindern schon in die Wiege
gelegte Können nicht ursprünglich zu eigen, hat auch
nicht die Zeit noch den Wimsch, diese „übertragbarste
Kraft" sich zu erwerben — als schwer verständlich,
mythologisirenb, „ideal" braucht man Weddes Werke
deshalb doch nicht bei Seite zu legen. Im Lesen wird
man lernen, „mit Andacht Edle# schauen", und ein Ton
ber Freube wird zuletzt auch das kälteste Herz warm
machen. Voraussichtlich zunächst als lebhaftes Mitein-
stimmen in Wedde# geharnischte Absage gegen die Lebens-
führung des Sklawen, gegen den Frohndienst der Pflicht,
gegen das Sichbescheiden, Sichgenügenlasseu, gegen die
Geduld deS Lastthiers, das kein anderes Dasein kennt,
al# mit ber Bürde aus dem Nacke» Wohl wirb heute
noch biese Versünbigung gegen die Natur als besondere
Tugend gepredigt, aber das gesunde Menschenherz erhebt
immer wieder dagegen Protest, und ein solches „Nein"
läßt auch Wedde mit besonderem Nachdruck erschallen.
Aber er hat das „Ja" hinzugefunden im schweren
Stamps mit den Dämonen der eigenen Brust. Deshalb
ist feine Freuds vollkommen geworden und reißt deu
Leser, der sich nicht selbst verhärtet, alle Mal mit sich

fort, bis auch feine Augen bie Gottheit schauen. Viel-
gestaltig ist sie. Dem Einen erscheint sie in griechischer
Gehaltenheit als Pallas Athene , dem Anderen als
Freia, sieglachend über’# Walfeld sprengend, die ge-
fallenen Kämpfer mit sich einporsührend zu den Hallen
Allvaters. Aber in dem Ramen „Freiheit" finden sich
alle ihre Getrenen liebend zusammen. Wer aber diese
Schau auch nur als ein Ahnen genossen, ber kann nicht
anders, er muß von seinem Reichthum abgeben.

Ei» besonders liebenswürdiger Karakterzug WeddcS,
so recht der Ausfluß seines in sich versöhnten Herzens,
war fein Eiser, Anderen Freude zu bereiten, seine
eigne herzliche Freude an den kleinen, alltägliche» Dingen
des Lebens. Das Streben, dieser dienstbereite» Freunde
lichkeit auch seinerseits in etwas nahe zu fomtnen, hat
nun den Verleger veranlaßt, bett ganze» Ertrag von
Webbes jetzt zu veröffentlichcnbe» Werken, ohne Abzug
irgendwelcher Kosten, zur Gründung eines Arbeiter-
gesellschaftshauses in Hamburg herzugeben, ebenfalls hat
er den Ertrag der sämmtliche» andere» Schriften Weddes,
welche In seinem Verlage erschiene», tuib von jetzt ab
verknust werden, diesem schonen Zwecke gewidmet. So
recht eine That freudigen Wohlwollens im Sinne seine#
verstorbenen Freundes

„ -.. die Freude
Bau' am besten am Gebäude
Jener heil’gen Tempelhalle,
Welche Adams Kinder alle
Frei und gleich und stolz vereine.
Eine liebende Gemeinde."

So wirb sich hoffentlich, angeregt bnrch Webb»#
Beispiel, gewollt aus reiner Begeisterung, an# Freube

Ketene.
Romani» zwei Bänden von

Minncr KcrutsKy.
(Nachdruck verboten.)

(14. Fortsetzung.)
Er blieb stehen und blickte »ach dem offensteheiiden

Fenster zurück. Kam nicht ein Zeichen von dort, das ihn
zurückrief? Es rührte und regte sich nichts.

„Zu dumm, zn albern," murmelte er, während seine
Brauen sich runzelten. Dann warf er den Kopf zurück
und auf den vollen Lippen erschien das übermüthige
Lächeln, in dem sich die ganze Ueberlegenheit des Mannes
mtSfprach.

Er war doch ein Siegfried nnb kein Gunther ge-
wesen — das klebrige wirb sich finbeit.

Und rasch, mit elastischen Schritten ging er vor-
wärt#, mit seinem Stöckchen die zarten Blnmenköpfe
niedersäbelnd, die am Wegraine emporwuchsen.

Seite hatte sich, wie int Paroxismns des Fieber#
ihrer ganzen Länge »ach ans die Ottomane hingeworien.

Die Decke eines darangeschobene» Tisches wurde ein
wenig mitgeriffen und die daraus stehende, mit Rosen
gefüllte Base war nntgefallen. Die Blume» lagen am
Tiscde und da# Wasser rann in schweren Tropfen lang-
sam auf de» Boden herab.

Sie rührte sich nicht Gegen bie Polster gekehrt,
bleibt sie, die Arme unter den Stopf gelegt, stumm und
thränenlos, innerlich wie vernichtet, Sie will nichts
denken, nichts fühlen, aber sie kann es nicht hindern,
daß immer wieder zwei funkelnde Augen vor ihr anfi
blitzen, mit einem Ausdruck, der ihr die Begierde enthüllt.

Ein Schauer überläuft sie — Wirb sie jemals de»
Eindruck verwinden?

Die Sonne war bis zur Mittagshöhe emporgestiegen
und schien i» die Fenster, die Stube mit ihrem Glanze

ersüllend s
Hub wie eine Blume unbewußt sich bem Lichte ent-

gegen wendet, dreht sich Lene langsam herum
Ihr Nackttgewanb hat sich über der Brust geöffnet

und die ungeordnete» Haare flutheu in lockigen Partien
freier um Hals und .kacke»

Sie hat den Kopf in die Hand gestützt und blickt
aeaen ba#' Fenster in bie burchsonnte, flimmernde Lust

Taufend Wohlgerüche strömen zn ihr herein und bie
nt.KKmiHinen Töne des Waldes,

ch.e dehnt ihre Glieder, sie seufzt und horcht: Lustig

zirpet bie Grillen und immer fttfjer tönt das Locken und



Unterdch scheint die Agitation der christlichen
Socialisten in, Herzen der eigentlichen Genosseiischasts.
bewegimg, in Lancashire, »ich! ohne Wirkniig geblieben
zu fein. Diese lebhaste Agitation, von Lndlow, Hughes,
Neale und beni Owenisten Lloyd' Jones Vor Allem
betrieben, sand im Herbst und Winter 1850 statt und
Wir sehe» in der Folgezeit individnaliftische Tendenzen
in dieser Gegend aiistanchen. Die Genossenschasten von
Lancashire sowie die Gewerkvercinler hatten, wie die
ursprünglichen Berfassnngen einiger ihrer Banntwoll"
sobriken, wie die von Mitchel Hey, Pendleton und
Padiham beweisen, eine Zeit lang die individualistische
Theorie genossenschastlicher Produktion angenommen.
Die Fabriken von Pendleton und Padiham gingen aber
noch vor Schluß der sünsziger Jahre eben andern Individua-
listischen Prinzip zu Grunde. Die Mitchel Hey-Fadrik,
1854 errichtet, ging nicht zu Grunde; bei ihr war von vorn-
herein vorsichtig versahren, intern die Subskriptionsliste
der ganzen Stadt offen blieb, so daß srcnide Aktionäre
gleich von Ansang an die Kvntrole in Händen, also die
in der Fabrik beschäftigten Aktionäre nicht allein zu be-
stimmen hatte». Sodanu wurde 1862 die „Prämie aus
Arbeit' abgeschafft. Ebenfalls ging die Spinnerei zu
Oldham Von dem Prinzip der Gewinnbetheiligung, welche
1869 für die hauptsächlich Beschäsiigteu eiugesührt wurde,
schon 1875 wieder ab. Mareroft, der Geschichtsschreiber
ter Sun Mill, sagt, die Empfänger der Gewiuuautheile
wären in ihren Löhnen gekürzt worden; bei Aushebung
derselben seien die Löhne um 20 pZt. gestiegen. —
B. Potier schreibt: .Die Geschichte von Mitchel Hey und
Suu Mill ist aber typisch für die allgemeine Geschichte
der Baumwollfabriken, welche ursprünglich im Interesse
der in ihnen wirklich thätige» Arbeiter gegründet worden
waren. Gegenwärtig sind alle G^winnbetheiligungs-
Projekte von den Arbeiter-AktieugeseNschasteu aufgegeben
worden; Aktionäre werden nirgends bei Anstellungen
bevorzugt, und wie wir von den Beamten der
Gewerkvereine hören, werden die Arbeiter darin
mit nicht mehr Rücksicht als in den Fabriken
einzelner Privater behaiideli. Benjamin Jones berichtet,

die allgemeine Meinung in Oldham gehe dahin, „daß
ein Arbeiter lieber Aktionär von jeder beliebigen anderen
Fabrik (ei, als von der, in welcher er arbeite, da er
sühle, er habe alsdann größere Freiheit in der Ans-
Übung seiner Rechte als Aktionär' . Tas ist völlig be-
greiflich, da sich der Aktionär, sobald er in der Fabrik
Beschäftigung anniinnit, gemäß den Bestimmungen des
Aktieugesellschaftsgesehes der Wahlsöhigkeit zum Direk.
torate begiebt."

Die individualistische Theorie wollte sich also in der
Praxis nicht bewähren. Bou 1853—1863 ist wenig
über ihre christlich-sozialen Träger zu vernehmen. Was
in's Leben trat, welkte schnell, sobald ihm die philan-
thropische Kapital- und Koutrol-Unlerstützun- entzogen
ward. Nur die Genossenschaft der Rahmeuichniher und
Vergolder, die 1858 gegründet wurde, vermowte sich er-
folgreich 25 Jahre lang zu halten, entartete dann aber
auch. Gegen 1865—1866 rühren die individualistischen
Genossenschafter sich abermals lebhafter. Eine Reihe
namhafter Firmen, so der Kohlenbergwerksbetrieb des
Herrn Briggs, führten ein Gewiunantheiljystem in ihren
Betrieben ein und auf einer Versammlung im Jahre
1866 legten die Inhaber der Finnen unter gewaltigem
Rühren der Reklametrommel der Presse ihre Welt-
beglückungsiheorien bar. (Fortsetzung folgt.)

AllsmrtiB.

Von bet Marine. Laut Telegramm an das
Oberkommando der Marine in Kiel ist das Kanonenboot
,J 111 s", Kommandant KorvettenkapNän Gras Baudissin,
am 11. d. M. in Ningpo angckommen und will am
18. d. M. nach Shanghai gehen.

Cholera. Konstantinopel, 12. Januar.
Dem letzten Lholerabülletin zufolge kamen hier zwei Er-
hantungen und 4 Todesfälle vor. AuS Adrianopel
und auS Saloniki liegen keine Nachrichten über die
Epidemie vor.

Als Mörder seines Kindes verdächtig.
Berlin, 11. Januar. Wegen Mordes ist der Arbeiter
Rah uilow in Weiße usee verhaftet worden.
Rah nilow, ein als gewaltthätig und trunksüchtig be-
sonnter Mensch, wird beschuldigt, am 20. Dezember v. I.
ohne jede Beranlaffung seine sechs Monate alle Tochter
Euiina in überaus roher Weise gemißhandelt und daraus
im Bett erstickt zu haben. Er soll zur Zeit, als er die
Thal verübt hat, betrunken gewesen fein. Die Be-
s«Huldigung ist von den älteren Kindern Rahmlows er-
hoben worden, die Zeugen des Borgangs waren und ihn
bis jetzt vor Angst verschwiegen Haden. Schwer belastend
sür Rahmlow ist der Umstand, daß er früher geäußert
hat, er habe Grund aiizunehmen, daß er nicht der Bater

der kleinen Emma sei, und daß sie nicht lange mehr
leben werde. Auch Rahmlows Frau hat Aussagen ge-
malt, die schwer gegen ihn in's Gewicht fallen. Auch
im August 1892 ist ein vierjähriges Kind des Rahmlow
unter Umständen gestorben, die auf eine an dem Kinde
Verübte Gewaltthat schließen lasten.

Selbstmord eines jungen Arztes. Berlin,
11. Januar. In schauervvller Weise hat sich Mittwoch
Nachmittag der 27 Jahre alte Dr med. Ferdinand
entmann, bet aus Nürnberg stammt und sich zwecks
weiterer Ausbildung auf dem Gebiete der Heilkunde hier
aushielt, getödtet. Er hatte sich im Erdgeschoß des
Hauses Luisenstraße 9 ein möblirtes Zimmer gemiethet
»nd lag seinen Studien sehr eifrig ob. Dabei scheint er
sich überarbeitet zu haben und aus sonderliche Gedanken
gekommen zu sein AIS gestern Nachmittag seine Wirthin,
eine Fran 8., sein Zimmer anfsuchte, fand sie ihn, auf
dem Sopha sitzend, als Leiche vor. Aus einem Zettel,
den er aus dem Tische niedergelegt hatte, theilte er mit,
daß er sich mittels Morphiums vergütet habe, gab auch
als Grund traurige Familieuverhältniste an, die in Wirk
lichkeit gar nicht bestehen. Der junge Arzt hatte aber
nicht blos Gist genommen, denn der Fußboden (seines
Zimmers war in eine Blutlache umgewandelt worden.
Mit Hülse eines Sezirmesters hatte er sich die rechte
Gesichisseite von der Stirn bis znm Auge und dann den

rechten Unterkiefer ausgeschnitten, so daß die Kiiochen
bloßgelegt waren. Daraus hatte er einen tiefen Schnitt
in die rechte Seite seines Halses geführt und sich endlich
die Pulsadern an beiden Handgelenken durch Kreuz-
schnitte geöffnet. Der Unglückliche stand in verwandt-

Louise von St Geran berühmt geworden. Znm Dank
dafür hat er sich eng an seine Gönnerin angefchlosjen
Diese ist die junge Gemahlin des Kontreadmirals Grasen
St. Gera», welcher sich bisher gar nicht um sie ge-
kümmert hat Sv vereinsamt, hat sie ihr Herz dann in
glühender Siebe ihrem Schützling zugewendet Henri
widmet sich ihr ebenfalls in der eifrigsten Weise, so daß
sie glaubt, ihre Liede werde erwidert, während er in
Wirklichkeit nur in dankbarer Freundschaft für sie em-
pfindet und ihm das intime Verhältniß schon längst zur
Last geworden ist. Znm Ueberfliiß kommt auch noch
sein Onkel mit der kleinen reizenden Kusine Aline aus
Bordeaux — die Verhandlung spielt selbstverständlich in
der Hauptstadt — und seine Ruhe ist hin. Er liebt die
kleine Aline und wagt doch nicht, fein Verhältniß zur
Gräfin zu lösen, weil er glaubt, das derselben
nicht anthnu zn dürsen. Sv könnte die Geschichte
nun bis zu Beider Tode soitgehen, wenn nicht der
dnellwüthige Kontreodmiral dazwischen käme, und zwar
ans eine wunderbare Weise. Der Mann ist nämlich ein
Schüler von Henris Vater, der auch Seeoffizier war,
gewesen, und intereffirt sich nun lebhaft für den jungen
Künstler, obwohl, oder vielleicht weil et nichts von dessen
Verhältniß zn seiner eigenen Gattin weiß. Er will
Henri verheirathen, und zwar mit besten kleiner Kusine
Aline. Nach allen möglichen Schwierigkeiten und wunder-
baren Zufällen gelingt ihm dies auch, trotzdem seine
Gattin sich bis zum Aenßersten, wenn auch heimlich,
gegen diese Heirath gesträubt hatte Reben diese» Per-
sonen her läuft noch ein Hasenfuß von Advokat. Hektor
Ballandard, und hinter den Kulisteu fristet dessen Braut
Viktoria ein schemenhaftes Dasein.

Recht gelungen war die Wiedergabe des Grafen
St Genin durch Herrn Ad. Müller und der Aline

durch Fräitleln S t e i m o tt n. Sonst ist von der Dar-
stellung nicht viel Rühutens zn machen; Herr Halm
(Henri) genügte seiner Ausgabe lauge nicht und Herr
Bozen hard scheint den Berus in sich zn fühlen, sich
immer mehr und mehr znm Bühnenhanswutst auszii-

Hieraus folgte das Singspiel „Aus 5i ebe zur
Kunst" von Gustav vott Moser. Musik von A
Konradi. TuS besonnte Stück verfehlte seine Wirkung
picht. Das gattze Theater schien in ein Lachkabiuel
umgewandelt zu sei». Prächtig war die Fran Karoline
des Fräulein Malden im Spiel und vor Allem im
Gesang. Ganz besonders nahmen Herr Max (Knlike)
und Herr Brahm (Drillhase) die Lachmuskelu der
Zuschauer in Anspruch. e.

den Nimroden der Residenz in Beschlag genommen sind
und der Preis sür die Wegweisung bei der örtlichen Be-
völkerung daher enorm gestiegen ist. So sann denn das
Bjelonwrskiffche Jägerkouimanbo mit feiner Ausbeute
recht zufrieden sein Weniger erfolgreich waren die Jagd-
ausflüge, die auch die Jägerkommandos der anderen
hiesigen Regimenter unlängst unternommen hatten, doch
halten' auch sie verschiedenes Rastbzeug, namentlich Wölse,
heimgebracht. — Das ist doch wenigstens eine nützliche
Beschäftigung des Militärs

Eiuc seltsame Räubergeschichte wirb bet „Köln.
Zig." aus Athen mitgetheilt: Es handelt sich nicht
um die Thaten bet Räuber, sondern um deren allniälige
Ergreifung und Tödlung. So war aus den Kopf des
Räubers B e 1 i o s , des Schreckens der Parnassos-
berge, ein Preis von 15—20 000 Drachmen gesetzt.

Letzthin kam ein Schiffer von Jtca nach Patras gesahrcn
-und brachte eine Leiche mit, welche nach mehreren Zeugen

die des Belio? sein sollte. Der Erschlagene muß nach
oen Photographien ein wahre« Prachtexemplar eines
gkäubers gewesen fein, namentlich verdient da« Gesicht
einen Abdruck in allen Wachskabmette» der Welt. Der
Schiffer gab an, von dem Manne in Jtea gegen hohen
Lohn gemiethet worden zu sein, um ihn nach einem
kleinen Küstenstädtcheu überznsetzen, von wo er zu Schiff
in's Ausland entfliehen wollte. Der Mann habe sich als
Belios zu erkennen gegeben und feiner Verfolger gelacht.
Die See war aber stark bewegt und der Flüchtling halte
stark von der Seekrankheit zu leiben. Der Schiffer be-
schloß, diese Gelegenheit ivahrzuuehnten und ben Räuber
zn ermorden ; er erleichterte das Fahrzeug noch um
einige Sanbsäcke und rieth dem aus dem Bauche Liegen-
ben, seine Gürtelxistoleu und sonstigen Waffen der Be-
guemlichkeft halber abzulegen, was dieser auch that.
Darauf verständigte er den Schiffsburschen und voll-
führte die That. So der Bericht des braven Schiffers.
Schlimm ist nur, daß hier zu Laude immer, wenn eine
größere Geldsumme im Spiel ist, sich allerhand Verlviel-
jungen einstelleu So wich gleich die Aussage des Schiffs-
jungen darin ab, daß der Schiffer, wie auch andere
Zeugen gesehen haben wollten, mit dem Erniorbeteu am
Tage zuvor zusammen in einem Wirlhshause stark
gegessen und getrunken haben sollte, was der Schiffer
hartnäckig leugnete. Feiner stimmte die Art der
Wunden nicht mit den Angaben bc8 Schiffers überein.
Auch Umstände kamen dazu, die Hrkdenthat des Schiffers
immer zweiselhafler erscheinen zu laffen. Nun finden
sich zwar in solchen Fällen stets Leute, welche der Aus-
zahlung der Belohnung durch allerhand Zeugniß Hiuder-
nissc in den Weg zn legen und auf diese Weise einen
Antheil an der Beute zu erlangen Bissen. Mit großer
Wahrscheinlichkeit scheint sich indessen aus der bisherigen
Untersuchung zu ergeben, daß ein Mann aus Jtea,
Namens Gnuaris, der die Leiche in Patras zuerst er.
kannte, an dem Mord beteiligt, Ivo nicht die Haupt-
person wat und den Schiffer nur vorschob, um sich vor
der Rache bet Verwandten des Räubers zu schütze»,
namentlich des Bruders, der ein ähnliches Handwerk
betreiben soll. Also Halbpart zwischen GnuatiS und
dem Schiffer. Aber auch das bulbeii die schlauen und
gefährlichen Grieche» von PatraS nicht, deren Ver-
schlagenheit und Sptniigkrasl keine Grenzen kennt, wo
20 006 Drachmen in der Luft umhetfliegeu. Sobald sie
von dem Bruder Belios' hörten, tauchte sofort die Be-
hauptung aus, der Erschlagene sei gar nicht bet gesuchte
Räuber, sondern sei» Bruder; was aber leicht zu wider-
legen sein dürste. Belios ist offenbar trunken gemacht
und im Schlas ermordet worden. Auch andere Räuber
wollten aus solche Weise entfliehen, wurden aber immer
erkannt und zogen sich rasch wieder zurück.

Achtzehn Lultaninncu dekorirt. Das türkische
Amtsblatt veröffentlicht eine kaiserliche Jradä, durch
welche achtzehn Sultaninnen mit dem Großbande des

Ordens Chadaani EI-Osman (für Verdienste um das
Hans Osman) dekorirt werben.

Ueber den Brand in der Weltausstellung
zu Chieago am Montag liegt jetzt ein ausführliches
Telegramm bc8 „Reuter'schen Büteaus" vor, dem wir
Folgendes entnehmen: Das Kasino war bald eiugeäschett.
Bon da aus verbreiteten sich die Flummen schnell nach
dem Peristyl und der Musikhalle. Auch diese Gebäude
brannten völlig nieder. Hierauf sing das große Freie
Künste-Gebäude, in welchem sich noch große Mengen von
Ausstellungsgegenständen befanden, Feuer. Bald brannte
es an zwölf verschiedenen Stellen. Leider war nicht
genug Wasser zum Löschen da und der starke Wind trug
auch Viel dazu bei, die Gefahr zu erhöhen. Eine un-
geheure Menschenmenge schaute der Feuersbrunst zu und
hinderte die Löschmannschaften nicht wenig. Es herrschte
die äußerste Verwirrung. Niemand wußte wohin,
noch woher Dte vfcenge ft"te der" Feuerwehr

mit den Spritzen in die brennenden Gebäude.
Die Polizei war ohnmächtig. Während die Feuerwehr
mit dem Löschen beschäftigt war, entspann sich eine
frische, ftöhliche Schlägerei zwischen Polizei und Volk.
Die Polizei befürchtete, daß die gefährlichen Elemente,

welche sich während der Ausstellung in Chicago zu-
sammengefuuden haben, die Gelegenheit zur allgemeinen
Plünderung ergreifen möchten Um Mitternacht begann
die Feuerwehr der Flammen Herr zu werden. Ein
Feuerwehrmann hat sein Leben bei dem Brande Ver-
loren. Zwei wurden verwundet. Die meisten im Freie
Künste • Gebäude verbrannten Ausstellungs - Gegenstände
sind ausländische. Wahrscheinlich ist übrigens der durch
das Waffer angerichtete Schaden größer als der eigentliche
Brandschaden. Der Schaden in dem Gebäude für Freie
Künste wirb auf 100 000 Doll, geschätzt. Der Schluß
des Telegramms lautet: Was das Kasino, den Peristyl
und die Musik-Halle betrifft, so ist es nicht als Verlust
zu betrachten, daß sie niebergebranut sind. Sonst hätte
ihre Riederreißuug vielmehr noch ziemliche Unkosten ver-
ursacht. — Das Exekntiv-Komite der Weltausstellung
weigert sich, die Eutschäbigungsanfprüche anläßlich der
letzten Feuersbrunst anzueikennen und leugnet jede Ver-
antwortlichkeit.

M Inn Reichsgericht.

(Nachdruck Verboten.)

L. Leipzig, 11. Januar.

Wegen Beleidigung de" Londraths
in Harburg ist der Zeitungsberichterstatter Paul

^Butter in Wilhelmsburg vom Landgerichte Stade
am 16. November v. I. zu 2 Monaten Gefängniß bet-
urtheilt worden. Er hatte dem „Wilhelmsburger Säge-
blatte" zwei Artikel über die Bezirksvorsteherwahl in
Wilhelmsburg cingefanbt, welche auch abgtbritdt wurden.
In dem ersten Artikel hieß es: „Ohne, was Gesetz und
Anstand verlangen, einen Wahlvorstand zn ernennen,
wurde zur Wahl geschritten." In dem zweiten Artikel
hieß es u. A.: „Auch sind Gerüchte im Umlauf, baß
verschiedene Personen zwei Mal zur Wahl aiifgernfen
seien." Das Gericht erblickte in beiden Aeußerungen
eine schwere Beleidigung des Lanbrathes, da ihm ganz
grundlos der Vorwurs gesetzwidrigen und unanständigen
Verhaltens, sowie der Wahlfälschung gemacht worden sei.
Es wurde ausdrücklich sestgestellt, daß für die in Betracht
kommende Gemeinde (Reihe:stieg) keinerlei gesetzliche

Vorschriften über die Art, wie die fragliche Wahl vor-
zunehmen fei, bestehen. Wenn der Angeklagte geglaubt
hatte, daß solche Vorschriften bestehen, so sann ihm
nach Ansicht des Gerichts dieser Irrthum nicht zu Gute
kommen. Die Absicht der Beleidigung würbe ausdrÜck-

lich festgestellt imb die Anwendung des § 193 (be-
rechtigte Interessen) ausgeschlossen, weil das Vorhanden-
sein einer Beleidigung ans ben Umständen hervorgehe.
Es wurde sestgestellt, daß der Angeklagte einer bet
Hauptagitatoren ber Sozialdemokratie in Wilhelmsburg
sei und die Artckel nur zu agitatorischen Zwecken ge-
schrieben habe, ferner, daß er systematisch darauf aus-
gehe, die Autorität bei Behörden zu untergraben, was
ihm auch (nach Ansicht des LaubratHS) theiiweise schon
gelungen zu fein scheine. — Die Revision des Ange-
klagten, Welche heute vor dem Reichsgerichte zur Ver-
handlung kam, rügte unrichtige Gesetzesanwendung, war
aber seitens des Angeklagten ohne nähere Begründung
gelassen worden DaS Reichsgericht sand keinen Rechts-
irnhum in dem Urtheile vor und erkannte deshalb auf
Verwerfung der Revision.

Aufruhr der Bergarbeiter. Am 11 Sa-
nitär 1893 brach auf der Zeche „BiSmarck" bei Erle
ein umfangreicher Streik der Bergarbeiter au», welcher
der GenSdarnierie Veranlassung gab, einige derselben zu
verhaften und vorläufig im Polizeigesäuguiß unterzu-
bringen. Die Menge protestirte hiergegen, und am
nächsten Tage sand eine geheime, der Polizei nicht an-
gemeldete Verianimlung in einer Gaftwirthschafl zu
Erle |statt, in der beschlossen wurde, die verhafteten
Bergleute nöthigenfallS mit Gewalt zu befreien. Etwa
800 Personen nahmen in Folge besten vor dem Polizei-
gefängniß Ausstellung und machten Miene, dasselbe zu
erstürmen. Da traten die anwesenden Gensbarmen
heraus und fotberten mit erhobenen Revolvern die
Menge dreimal auf, sich zn entfernen, widrigenfalls sie

schießen würden. Allein die Bergleute ließen sich nicht
eiuscküchtern, drängten vielmehr die Beamten bis auf
die Haustreppe zurück, und in ber Erkenntniß, daß sie
der drohenden Menge doch nicht gewachsen feien, ließen

die Gensbarmen, um Blutvergießen zu vermeide», die
verhafteten Bergleute wieder laufen. Aber 55 Personen
wurden wegen Aufruhrs, Landfriedensbruchs u. ( w.
angeklagt, von diesen allerdings nur 14 vom Land-
gericht zu Essen aut 7. Juli v. I. zu je 6 Monaten
Gefängniß verurteilt. Fünf derselben legten gegen das
Urtheil Revision ein, in ber sie best litten, an dem
Aufruhr theilgenvnimen zu haben; sie hätten sich viel-
mehr nur als Zuschauer 30—40 Schritte entfernt unter
bet großen Menge befunden. DaS Reichsgericht ver-
warf indessen heute die Revision, da sich dieselbe
lediglich gegen die thatsächlichen Feststellungen ber Bor-
instanz richte.

I n den Wahn, verlobt zu sein, hatte
sich ber Arbeiter Peter Winter in Aachen hinein-
gelebt. So oft er, ein nahezu tauber und zu Jähzorn
geneigter Diann, seine angebliche Braut, die schwach,
finnige Christine L., mit einem Anderen spazieren gehen
sah, gerieth er in Wnlh und verfolgte sie und feinen
angeblichen Nebenbuhler unausgesetzt in drohender
Haltung, so daß diesen stets unheimlich zu werben
pflegte Dabei hatte die L. keine Ahnung, daß Winter
sich eiubilbete, mit ihr verlobt zn sein; und der au-
gebliche Nebenbuhler, aus den er so eifersüchtig gewesen,
war deren lungenkranker und schwächlicher Vetter 91.,
den sie häufig auf Spaziergäugeii begleitete. Eines
Tages sah Winter wiederum diese beiden Arm in Arm
gehen. Dies ärgerte ihn dermaßen, daß er ihnen nach,

eilte und seiner angeblichen Braut einer. Schlag versetzte.
Der schwerkranke R. raffte alle seine Kräfte zusammen
und schlug ihn mit einem Handeiseu, da? er stets zn
seinem Schutze bei sich trug. Beide fielen kämpfend zu
Bode», woraus Winter dem N. noch eine Verletzung ant
linken Auge mit einem geschloffenen Mester beibrachte. Ein
herbeigeeilter Schutzmann erstattete Anzeige, und das
Landgericht zu A a ch e u verurtheilte am 19. September
v. I. Winter wegen Körperverletzung mittels gefähr-
liche» Werkzeuges zu 2 Monaten Gefängniß. Es nahm
zwar an, daß sich ber Angeklagte in Nothwehr besunben
unb ben Angriff des R. als einen rechtswidrigen habe
auseheii können; allein indem er ben schwächlichen und
kränklichen R. mit dein Messer geschlagen, habe er sich
bei seiner Ueberlegenheit einer Ueberschrestung der ge-
botenen Nothwehr schuldig gemacht. — In seiner gegen
das Urtheil eingelegten Revision ntachle er geltend,
er fei teilt normaler Mensch und gerathe leicht in Be-
stürzung und Schrecken, was ihm auch batnals Auge-
sichts des rechtswidrigen Angriffs des R. passirt fei. —
Die Revision wurde indessen heute vom Reichsgerichte
verworfen, da bas Urtheil zu keinerlei Bedenken Alt-
laß gebe.
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Gclverbcgericht.

Vorsitzender: Dr. Noack.

Der Arbeiter B. klagt gegen den Erdarbeiten-Ueber-
iiehmer K. eine Lohnforderung von JI. 139 ein. Die
Klage wurde im Juni v. I. anhängig gemacht, mußte
aber wegen Abwesenheit des Sozius des Beklagten, der
die Lohnbücher geführt haben sollte, ausgesetzt werden.
In diesem Termine macht das Gericht bekannt, daß der
Sozius vom Amtsgericht in Neukomischel aufgeforbert
würbe, eilten Eid dahin zu leisten, ob die Forderung des
Klägers B. gerecht sei. Er verweigerte den Eid mit der
Begründung, daß er fein Sozius des Beklagten gewesen
fei. Letzterer bestreitet nun die Forderung des Klägers
und macht geltend, daß während der Zeit vom 20. Fe-
brttar bis 29 Mai, für welche Kläger seine Forderung
ausgestellt hat, er die Arbeit mehrfach hat aussetzen
laffen. Dies bestreitet aber Kläger und behauptet,
die volle Zeit hindurch gearbeitet zu haben.
Das Gericht schiebt dem Beklagten den Eid zn,
welcher von demselben nicht angenommen wird, weil fern
Sozius die Lohnbücher geführt hat, und der nach seiner
Ansicht ben Eid leisten müsse, da er sich weniger um den
LohnUgelümmert habe. Das Gericht schiebt jetzt dem
Kläger folgenden Eid zu, laß derselbe vom 20. Februar
bis 29. Mai ohne Unterbrechung bei dem Beklagten ge-
arbeitet habe. Dieser leistet denselben, unb nun wird
der Beklagte verurtheilt, dem Klüger die Summe von
M 139 zu bezahlen, mit dein Vorbehalt, daß Kläger
feine Rechte auch an ben Sozius geltend machen tonn.

Der Zimmerpolier H. klagt gegen den Rentier D
chefffn^nerrWffförvenmg von' X 1,70 und auf
JL 58,80 Schadenersatz. D. sagt aus, daß er nicht

regelmäßig das Zimmerergewerbe betreibe, sondern
Eigenthümer mehrerer Grundstücke sei, den H. sowie
mehrere andere Zinimerlente zur Arbeitsleistung an seinen
eigenen Häusern eingestellt habe. Da teilte Einigung
zwischen den Parteien möglich war und da D. nicht als
Gewerbetreibender, sondern nur als Privatmann zu be-
trachten sei, wurde die Klage vom Gewerbegericht an das
Amtsgericht verwiesen. Klüger machte geltend, daß er
vom Amtsgericht hierher verwiesen sei. Das Gericht
machte H. aber darauf aufmerksam, daß dies wohl nur
auf Anfrage von der dortigen Gerichtsschreiberei irrthümlich
geschehen sei.

Verhandlungen des TeeamtS zu Hamburg.

Sitzung vom 12. Januar.

Vorsitzender: Dr. O. Goßler.
Beisitzer: Jngeniör Laß, Kapitän Meyer, Kapitän

Bolkerlsen und Kapitän Wilson.
Protokollführer: Oetzmann.
Reichskouimissar : Kontre-Admiral z. D.Przetvifinski.

Das Seeamt setzt heute die Verhandlung fort, be-
treffend die in bet Nacht vom 22. auf ben 23. Juli
v. I. auf der Elbe in ber Nähe von Schulau erfolgte
Kollision zwischen bein englischen Dampfet „Arab",
Kapitän Tyson, und dein deutschen Besahuewer „Zwei

Gebrüder", Schiffer Eilmauii. Die erste Verhandlung in
dieser Angelegenheit sand am 16. November v. I. statt.
(Siehe die bett. Nr. d. Bl.)

Der Zeuge Schiffszimmermann Jacob, der den nach
der Kollision gesunkenen, später aber wieder gehobenen
Ewer reparirt hat, deponirt, daß »ach dem Schaden, den
ber Ewer durch die Kollision erlitt, geurtheilt, ber
Dampfer direkt von hinten in den Ewer hineingelaufen
sei» muß. Das Loch, welches bet Ewer am Heck er-
halten hat, war za. 4—5 Fuß breit. Das Loch hatte
oben eine Länge von 4—5 Fuß Die Reparaturkosten
belaufen sich auf za. M 2600.

Zeuge Schiffer Meyer: Ich führe den Fifcherewer
„H. F. 86". Ich tag in ber Nähe des Ewers „Zwei Ge-
brüt er" vor Anker, als dieser von dem englischen
Dampser angernnnt wurde. Ich habe gesehen, daß der
Schiffer Eilman» feine Laterne zeigte unb auch gehört,
baß derselbe laut schrie, um den Dampfet aus den Ewer
aiifmerksam zu machen. Das Schreien ist in sehr weiter
Entfernung gehört worden. Die von Eilmann gezeigte
Laterne verschwand erst unmittelbar vor der Kollision

Der ReichSkommiffar äußert sich wie folgt über den
Unfall: Der Ewer „Zwei Gebrüder" habe die Verpflich-
hing gehabt, dem abwärts kommeudeu Dampfer feine
Laterne zu zeigen. Er, der Reichskommistar, habe jedoch
die Ueberzeugung gewonnen, daß ber Ewer dieser Ver-
pflichtung nicht rechtzeitig uachgekonimen fei. Vielmehr
fei das Licht erst so spät gezeigt worden, daß der
Dampfer nicht mehr in der Sage wat, durch Ausweichen
die Kollision zu vermeiden.

Die Verkündigung des Spruches Wirb auf einen
noch näher zu bestimmenden Termin ausgesetzt.

Landgericht.

12. Januar.

Straskainiuer II. Vorsitzender: Landrichter Dr.
Schrader. Staatsanwalt: Buehl.

An einem Aprilabend des vorigen Jahres tarnen
einige Arbeiter von einer musikalischen Soirse in
WandSbek über die Hamburgersiraße in Barmbek, ihre
Harmonika unter dem Arm. Von der entgegengesetzten
Seite kam ei», dem einen der Arbeiter bekannter Manu,
mit welchem sie eine Unterhaltung anfnüpfteii, während
welcher zwei von ihnen ihre Harmonika auf deu Bürger-
steig uiedersetzten. Bo» zwei anderen Männern, welche
die Straße entlang kamen unb sich die Instrumente
lauge Zeit mißtrauisch anfchauten, fragte der Eine
schließlich: „Was sind bas für Dinger ?" worauf ber
Arbeiter Karl Wilhelm Alwin K ü ch e l m a u u erwiderte:
„Solche Dinger haben Sie wohl »och nie gesehen? Die
sind ganz neu I" ES folgte Rede und Gegenrede, so
daß ein kleiner, aber recht harmloser Wortwechsel bald
im vollen Gange war. Plötzlich faßte aber einer bet
beiden Männer den Küchelmann an und forderte ihn
auf, mit „an Wache" zu gehe», beim et fei Polizei-
beamter. Küchelmann glaubte, ber Mann wollte einen
schlechten Aprilwitz machen, well derselbe sich in Zivil

besand unb sich auch sonst nicht (egllimkcn konnte. Er
weigerte sich daher, der Anfforbetung Folge zu
geben, sonder» faßte nun seinerseits feinen Gegner, um
denselben einem durch beiseit Pfeife Ijerbeigerufenen
uniformirten Schutzmann zu übergeben. Der Schutzmann
verständigte sich jedoch bald mit dem Maune, der sich
für einen Polizeibeamten abgegeben hatte unb verhaftete
ben Küchelmann. Auf bet Wache stellte fid; bann heraus,
daß jener geheiinnißvollc Manu wirklich ein Polizei-
beamter war, unb zwar ber Schutzmann Nr. 335 K. ist
deshalb vom Schöffengericht wegen Widerstandes zu JL 10
Geldstrafe ober 2 Tage» Gefängniß verurtheilt. Staats-
anwaltschaft und Verurthcilter legten Berufung ein, indem
der Letztere geltend machte, daß et ben Schutzmomt
Nr. 335 nicht als Polizeibeamten erkannt hätte, sonst
würbe er mitgegangen fein, ohne die geringste Weigerung.
In ber Verhandlung wird der Herr Schutzinan» vom
Gericht in nicht mißzuversteheuder Weist daraus hi»,
gewiesen, daß ein Einschreiten in jener Nacht durchaus
nicht nöthig gewesen sei, weil durch die Harmonika die
Paffage auf der sehr breiten Hamburgerstraße ganz gewiß
nicht gesperrt sei. Der Siaatsanwalt beantragt nur
Bestätigung des fchöffengerlchtliche» Unheils; das Gericht
spricht jedoch den Angeklagten kostenlos frei.

Vorsitzender: Landrichter Dr. Gobert.

Im Juni v. I. wurde in ber Nacht auf ben 29.
in einem Haufe ber Rabenstraße ein großer EinbruchS-
diebstahl ausgeführt, wobei deu Diebeu viele, baritnter
auch werthvolle Sachen in die Hände fielen, u. A ein
Wiulerpalctot für X 100, ein Soinmerpaleiot für X 50,
ein steifer Filzhut, ein Skatblock, mehrere andere Sleinig-
feiten und schließlich Silbersachen im Werthe von M. 736.
Der Diebstahl würbe sofort am Morgen bemerkt unb
ber Polizei gemeldet. Von dieser wurde» bau» sofort
Lauszettel in ber ganzen Stabt umhergeschickt, welche
auch auf die Spur des schon mehrfach vorbestraften
Hafenarbeiters Julius Friedrich Opitz, des Arbeiters
Friedrich Johan» Christian Krüger und des Uhr-
machers und Tapezierers Louis Paul G ö h m a tt tt
führten. Krüger wollte nämlich bei einem hiesigen Pfand-
leiher ben Winterpaletot versetzen, während Opitz auf
ber Straße lauerte. Der Pfandleiher ließ die Beiden
bann verhaften. Arn Abenb kam baun ber letzte Ange-
klagte, Göhmauti, nach beut Juwelier Lohman», um
einige der gestohlenen Silbersachen bei demselben zu ver-
kaufen ; auch ber wurde der Polizei überantwortet.
Klüger unb Göhmann wollen die Sachen von Opitz er-
halten haben, während dieser den ganzen Rand in einer

der Kaffeehallen von Verbrechern zum Versetzen erhalte»
ii»b sich so nur ber Hehlerei schuldig gemacht haben will.
Opitz ist in Verbrechcrkreisen wohl bekannt; seit Jahren
ist fein ständiger Aufenthalt nur int Gefängniß, in ben
Kaffeehallen und den christlichen Herbergen zur Heimath,
wo er dann bei den Morgen- unb Abenbanbachte»
kräftig mitfang und betete. Alle während ber ganzen
laugen Zeit angcstellten Recherchen ber Kiintiualpolizei
führten immer wichet auf Opitz als ben Dieb zurück.
Eine Nachbarsfrau seiner damaligen Wirthin, wo er seit
einigen Tagen logirt hatte, hat ihn ant Morgen des

29. Juni um 4 Uhr von Hause fortgeljen sehen, unb
zwar mit einem kleinen Packetc, welches einem Brot-
beutel ähnlich sah. Eine Stunde später sah sie ihn dann
wieder vor einem geschlosseiten Uebergoiige ber Ver-
bindungsbahn stehen. Die Wirthin selbst beschwört, daß
Opitz in ber fraglichen Nacht zu Hause gewesen sei. Dem
Göhmaun wird bann noch eilte Unterschlagung zum
Schaben des Bruders feiner Braut und dieser selbst zur
Last gelegt. Der Staatsanwalt hält die Anklage wegen
Diebstahls nicht ausrecht, beantragt aber wegen Hehlerei
gegen Opitz 2 Jahre Gefängniß, 2 Jahre Ehrverlust,
gegen Krüger 4 Monate Gefängniß, 1 Jahr Ehrverlust
Utto gegen Göhmann 1 Jahr Gefängniß, 1 Jahr Ehr-
verlust und gegen alle Drei Polizeiaufsicht. Das Gericht
verurtheilt Opitz und Krüger wie beantragt unb Göh-
mann zu 6 Monate» Gefängniß. Dem Ersten und
Letzten werden je 3 Monate angerechnet.

Vorsitzender: Laiidrichter Dr. Schrader.

Unter Ausschluß ber Oeffentlichkeit werden bet
Kellner Rudolf Pauls uubfber Schlachter Albert Gustav
Max Koschari wegen widernatürlicher Unzucht und
öffentlicher Erlegung eines Aergerniffes, der Erstere zu
10 Monaten Geiängniß, der Andere zu 4 Monaten Ge-
fängniß verurtheilt. Pauls wirb wegen der Höhe ber
Strafe sofort in Hast genommen.

Strafkammer III. Vorsitzender: Direktor Dr.
Burchard. Staatsanwalt: Dr. Thomsen.

Der schon häufig wegen Betruges vorbestrafte
Dekorationsmaler CäfarJohannFerbinand W o l k n e r
unb der auch schon bestrafte Kommis Alfred Pfeifer,
welche sich eben wegen in Düsseldorf verübter Logis,
schwindeleien in Strafhast befinde», haben wiederum hier
verschiedene Logisschwindeleieu verübt, unb sich von einem
Schuhmacher unter falschen Angaben je ein Paar Schuhe
erschwinbelt. Der Staatsanwalt beantragt gegen Wolkner
1 Jahr Zusatzstrafe, gegen Pfeifer 3 Monate Zusatzslrafe.
Das Gericht erkennt jeboch nur auf eine Zufatzstrase
von 9 Monaten Gefängniß gegen Wolkner, unb gegen
Pfeifer eine solche von 1 Monat Gefängniß.

Im November v. I. wurde in einem Hanfe an der
Schürbekerstraße ein Einbruch verübt, wobei verschiedene
Herrenkleidungsstücke gestohlen wurden. Ani Abend des
Tages wurde der schon häufig vorbestrafte Kifteninacher
Adolf Eduard Heinrich 8! a b i t s ch zur Hast gebracht,
als er durch einen Anderen Stücke ber gestohlenen Sachen
versetzen wollte. Er will bie Gegenstände in einer Kaffee-
halle vom großen Uiibefaiiuten geschenkt erhalten haben,
was ihm natürlich ber Staatsanwalt nicht glaubt. Der.

selbe beantragt 2 Jahre Zuchthaus, 2 Jahre Ehrverlust
und Polizeiaitssicht. Das Gericht erkennt in diesem
Sinne.

®d)8ffeitaeeidit.

12. Januar.

I. Richter: Amtsrichter Dr. Schemmann.

Schöffen: C. L. I. Grütz und A. I. Th. Williuk

Amtsanwalt: Dr. Bogt.

Zu 3 Gefängniß Wochen wird ein vorbestrafter Arbeiter
verurtheilt, weil er seinem Arbeitgeber Rleidnngsstücke ge-
stohlen hat. — Zwei Schlachtergesellen überfiele» eines
Nachts in einet Straße zwei Wirthe, ohne den geringsten
Anlaß dazu zu Haden. Die beiden Wirthe wurden so
sehr mißhandelt, daß dem Einen eine Krampfader am
Beine aufsprang, woran er noch jetzt zu leiden hat. Die
Mißhandelten flüchteten sich in das Haus des Einen,
aber auch dort drangen die Frevler ein und mißhandelten
die Ehefrau des Wirthes die kräftig für ihren Mann
eintrat, um ihn zu beschützen. Ebenfalls prügelten sie
in brutaler Weise auf einen im Lokale anwesenden
Händler ein, ber einen Schutzmann requiriren wollte.
Der eine der brutalen Steile wird zu 10 Woche», der
andere zu 41 Monaten Gefängniß verurtheilt.

111. Richter: Amtsrichter Dr. Schweucke.

Schössen: Ch. C. Andresen und I. F. Th. Langwitz.
Amtsanwalt: Dr. Gorden.

Wegen Beleidigung eines Schutzmannes erhält ein
Schiffbauer, der sich gegenwärtig in Strafhaft befindet,
eine Zusatzstrase von 4 Wochen und 3 Tagen Gefängniß.

IV. Richter: Amtsrichter Dr. Cords.

Schöffen: I. C. Godeffroy und I. A. W. Schnatter.
Aintsauwalt: Dr. Grabert.

Ein Vize und ein Glaser haben einen Miether,
welchen sie zur Zahlung der Miethe aufforberten, nach
entstandenem Wortwechsel mißhandelt, wofür sie zu je
JL 10 Strafe oder je 2 Tagen Gefängniß verurtheilt
werden. — Wegen öffentlicher Erregung eines Merger-
msseS wirb ein Arbeiter zu M. 30 Geldstrafe ober
6 Tagen Gefängniß verurtheilt. — Je M. 20 Geldstrafe
zahlen ober 4 Tage Gefängniß verbüßen sollen ein
Hänbler und ein Kutscher, weil sic einen Kutscher be-
leidigt haben sollen.

V. Richter: Amtsrichter GoSlich.

Schöffen: R. W. Heidmann und N. L. v. b. Meden.
Amtsanwalt: Dr. Heuer.

Ei» Maler, welcher einen Händler durch Stockschläge
mißhandelt hatte, sollte durch einen Schutzmann verhaftet
werden. Er entzog sich jedoch zuerst der Verhaftung,
iiibcm er in seine Wohnung flüchtete. Doch hierhin folgte
il)iit auch der Schutzmann nach und überwältigte den
Widerstrebenden nach heftiger Gegenwehr. Der Maler
wird zu 2« Monaten Gefängniß verurtheilt.

Druck und Verlag: Hamburger Buchdruckerei unb

Berlagsanstalt Anet & Eo. in Hamburg.

schastlichen Beziehungen zu einer reichen hiesigen Baulier
familie.

Crütc kalte Schule. Lüdenscheid, 10 Jan.
Gin „Streik" ist unter der Schuljugend im Schinder
Schulbezirk ausgebrocheu, von 120 Schülern erschienen
eines Morgens nur 20, und auch diese kniffen nach der
ersten llnterrichtsstunde aus, weil sie nicht — tobt-
frieren wollten. Die Temperatur im Schulzimmer war
nämlich in ben falten Tagen trotz angeblich strammer
Heizung nicht über 9 Grad Reaumür zu bringen ge-
wesen.

MuthmatzUchcr stianbmovd. Trier, 10. Jan.
Am 12. Dezember v. I. trat bet Landbriefträger Peter
Müller seinen täglichen Botengang an, kehrte aber
nicht zurück. Vorgestern wurde unter dem Moseleis bei
Longuich die Leiche des bisher vergeblich Gesuchten ge-
sunden. Da sich an derselben verschiedene Verletzungen
zeigten, so begab sich der erste Staatsanwalt Mallmann
und der Kreisphysikus Dr. Dollnianu an ben Fundort.
Es wurde ein doppelter Armbrnch, eine Verletzung bet
Schödeldecke und eilt Stich im Halse fonftatirt Die
Brieftasche deS Todten wurde nicht gefunden, anch sind

die Briese, die Müller am Tage des Unglücks mit sich
führte, ebenso die wenigen Geldsendungen, nicht an-
gekommen, so daß die Vermuthuug nahe liegt, es sei an
ihm ein Raubmord verübt worden.

Ertrunkc». AuS Rheinland, 10. Januar.
Ant Sonntag wollten zwei Frauen aus Uebe r r n h r
nach Heisingeit gehen und zwar über die «gefrorene
Ruhr. Ans der Mitte des Stromes brachen sie ein und
ertranken. Die eine Frau hinterläßt neun, die andere
sieben Kinder.

Verhafteter Räuber. Gießhübel (Naffatt).
10. Januar. Der Polizei von Langenfchtoalbach ist es
gelungen, einen Straßenränder festzunehmen. Er hatte
am Montag unter dem Vcnhaben, seine Mutter sei ge-
storben, Gelder zu den Beerdigungskosten erbetteln wollen.
Dann bot er einer Fran, die von Hof Gießhübel nach
Hohenstein gehen wollte, seine Begleitung an, was jedoch
nicht angenommen wurde, da man ans zwei Spießgesellen
des sehr verdächtig aussehendeu Menschen aufmerksam
wurde, die sich hinter einer Scheune versteckt hatten. Die
Fran erhielt nun als Begleitung einen Knecht und einen
Hund, da man vermuthete, die drei Strolche würden ihr

a’nflauerit. Das bewahrheitete sich denn als die nach
Hohenstein Wandernden an einen kleinen Buchen-
bestand kamen, sprangen die drei Kerle hinaus. Güter
versetzte dem Knecht mit einem langen Dolch-
messer einen Stich auf den Kops, woraus der
Knecht und die Frau nach Hof Gießhübel zurück-
flüchteten, von den Angreifern bis dicht vor den Hos
verfolgt. Der inzwischen nach Hause gekommene Be-
sitzer befürchtete nun einen nächtlichen Uebersall und
schickte auf Umwegen einen Knecht mit geladenem Ge-
wehr nach Hohenstein, um Hülse zu holen. Den herbei-
eilenden Männern gelang es mit großer Mühe, den
Hauptstrolch zu überwältigen, die beiden anderen ent-
kamen. Der Verhaftete, ein arbeitsscheuer Mensch
Ramens Karl Hiller aus Bleidenstadt, scheint das
Haupt einer Räuberbande zn fein, die feit Wochen die
hiesige Gegend unsicher macht.

Mißglnlktes Attentat. Herborn (Raffan),
10. Januar. In dem benachbarten Medenbach wurde
in das Wohnzimmer des Bürgermeisters Zint ein
Schuß abgrfeueit. Nur dem zufälligen Umstande, daß
der Bürgermeister eben das Zimmer verlaffen hatte, ist
es zu bauten, daß ein Unglück verhütet wurde. Das
Geschoß drang hinter dem Stuhl, auf welchem der
Bürgermeister zn sitzen pflegt, tief in die Wand ein.
Der Thäter ist unbekannt

Eit» Schaffnerprozctz würbe am Mittwoch auch
in M a n it b c i ui verhandelt. Bei der Rheinüberfahrt
Maunheim-Liibwigshafen dient als Fahrausweis ein
Kupon, der am Billetschalter gelöst und beim Betreten
des Bootes dem Kapitän zum Vernichten übergeben wirb.
Der bei der Ueberfahrtsgesellschaft als Kapitän augeftellte
Peter Cröverath aus Curs-Berncastel an der Mosel
hat nun seit Jahresfrist täglich an 100 dieser Kupons
nicht vernichtet, sondern die Billetverkäiiserin Christine
Mans ans Mannheim veranlaßt, die Scheine nochmals
zu verkaufen. Den auf diese Weise erzielten Kaffenüber-
schuß theilten die Beiden unter sich. Um welche Summe
die Eigenthümer der Trajektboote geschädigt worden sind,
läßt sich nicht mehr sestftellen, bas Gericht nahm rund

•*t. 1000 an. Cröverath führte als Gittschuldigung Noth-
lage an, da er mit seinem monatticheit Gehalt von .K. 80
seine Faniilie nicht habe ernähren können. Er wurde zn
6 Monaten, die Billetverkäuserin Maus zu 8 Monaten
Gefängniß vernrtheilt.

Selbstmord. Hofrath Dr. R e b i tt g e r , der erste
Arzt des Allgemeinen Krankenhauses in Samberg ,
hat sich erschossen. Sonntag früh vernahmen barmherzige
Schwestern aus dem Gefwästszimmer des Hofrathes

rasch auf einander vier Schüsse. Zu Hülfe eilend, fanden
sie nur noch einen Sterbenden im l.tzten Röcheln. Unter-
halb des Herzens waren drei Äugeln eiugebrungen, eine
vierte war aus die rechte Schläfe gerichtet gewesen.
Dr. Rebinger war längere Zeit leidend, hatte sich aber
wieder erholt und bis am Tage vor seinem Tode Kranken-
besuche gemacht. Schwere Melancholie scheint, dem
„Fränk Kur." zufolge, die Todesurlache zu sein.

Int Wahnsinn. Wien, 10. Januar. Unter
Aussehen erregende» Umständen verübte heute Vormittag

der Juwelier Jakob Fuchs einen Selbstmord, indem
er sich au5 dem vierten Stockwerke eines Hauses in der
Stroblgasie auf die Straße hinabftürzte; er fiel knapp
neben einem Vorübergehenden auf das Pflaster, wo er
tobt liegen blieb. Fuchs hatte sein Geschäft in dem
großen Miethshause Schulerstraße Nr. 1 und 3, das als
Durchhaus in die Wvllzeile sührt. Die Wohnung des
Juweliers ist über einer Mezzaninabtheifting im vierten
Stock gelegen und mit den Fenstern gegen die Strobl-
gasse gewendet. Herr Fuchs war schon seit Monaten
irfinnig, befand sich zeitweilig in einer Heilanstalt und
wurde von feinen Angehörigen aus derselben wieder in
die Wohnung gebracht und ihm hier ein eigener Wärter
an die Seite gegeben. Er wurde mit der größten Sorg-
falt überwacht, da man wußte, daß er sich in seinem
Wahn mit Selbstmordgedanken trage. Trotzdem gelang
es Fuchs, sich heute Vormittag — es war gegen AlO
Uhr — sreizninachen, worauf er in das Gassenzimmer
eilte, das Fenster ansriß und sich über die Brüstung in
die Tiefe stürzte. Man sah aus dem gegeniibetltegen-
den Kaffeehause , bann von ben Geschähen ans den
fallenden Körper; auch zahlreiche Leute, die, von
der Wollzeile und der Schulerstraße kommend, in sdie
Stroblgasse einbogeu, waren Zeugen des Sturzes, allein
helfen konnte natürlich Niemand Herr Fuchs, ein be-
leibter Manu, flog mit jäher Geschwindigkeit nieder, fiel
mit einem Arm auf die Telegraphen- und Telephon-
drähte, so daß die Drähte durchgeriffen und der Arm an
der Schulter bis auf die Haut abgetrennt wurde, und
schlug aus dem Trottoir mit dem Kopse auf. In dem
Augenblicke, wo der Unglückliche unten nnlangtc, ging an
dieser Stelle ein junger Mann vorbei und knapp neben
diesem schoß der Körper des Juweliers nieder. Herr
Fuchs war augenblicklich todt. Fuchs war 49 Jahre alt,
verheirathet und Vater mehrerer Kinder.

Schiffsznsammenstoß. Triest, 11. Januar
Eine Depesche ans Neavel meldet aus Capri, der ent-
laufen be Dampfer „Sibila" sei beim Molo Vieento
mit dem anslaufenden Postdampfer „Scilla" zusammen-
gestoßen. Ersterer sei gesunken. Glücklicherweise seien
die meisten Pafiagiere schon vorher gelandet gewesen.
Drei Passagiere und ein Maschinist seien ertrunken.

llitglntf (ins dem Eise. Rotterdam,
10. Januar. Beim Eisläufen bei der Walcherninfel er-
eignete sich gestern ein schweres Unglück. In Folge Ein-
brechens der Eisdecke stürzten dreizehn Kinder in den
Meereskanal und ertranken

Bärenjagden durch die russischeu NcgfmcntS-
komutandoS. In den ersten Tagen deS Januar ist,
wie man dem „H. Korr." aus R e v a l schreibt, das
Jägerkommando des Vjelomorski'schen Regiments, das,
ans 60 Mann Soldaten und drei Offizieren mit dem
Lieutenant E v Hennings an der Spitze bestehend, zur
Bärenjagd in das Olonez'fche Gnvernement ausgerückt
war, hierher zurückgekehrt, Das Kommando hat aus
diesem Jagdzuge 7 Bären zur Strecke gebracht, darunter
drei recht große Exemplare Fünf von ihnen wurden mit
der Kugel erlegt und zwei mit dem Bayonnett nach
heißem Kampfe getödtet. Besonders in einem Fall
drohte die Jagd einen verhäugnißvollen Ausgang zu
nehmen, als Meister Braun, durch eine Berivundung in
Wuth gebracht, einen Soldaten bereits in seine Um-
armung geschloffen hatte. Allein der nächslstehende
Kamerad versetzte dem wüthenden Thiere einen Stich
mit dem Bayonnett, und während es sich nun seinem
Angreifer zuwandte, wurde es von der Kugel eines
dritte» Soldaten niedergestreckt, ohne daß der bereits
in's Haudgemenge mit der wilden Bestie gerathene
Soldat auch nur den geringsten Schaden genommen
hätte. Die Bärenjagd im Olonez'schen Guvernement soll
in diesen, Jahre für die Jägerkommaudos besonders
schwierig fein, weil die Bärenlager schon vielfach von
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